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Notations-Druck und Verlag der

Hofbuchdruckerei Guido  Zeidler , Biebrich.
Der Landkreis Wiesbaden umfaßt di« Städte Biebrich und hochheiir und die Landgemeinden Nuringen, Bierstadt, Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim,
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Jtö  63. Samsrag, den 26 . Mai 1917. Postscheckkonto:
fratihfuri (Main ) I2r. svss4. 17. Jahrgang.

Der Psingsifeiertage wegen erscheint die nächste 71r. des
Aassajuischen Anzeigers am Donnerstag.

Amtlicher CeU.
fa.  352.

Landwirte!
Llnser Heer braucht noch dringend Hafer

oder Mengkorn.
Den Pferden, die unter ständigen schwersten Anstrengungen un¬

seren Truppen an der Aron! Munition und Proviant ununter¬
brochen znzuführenh-ben, fehlt es an dem notwendigen Krast-

Kuttr.
> Der Bedarf muß unter allen Umständen gedeckt
werden.  Das Heer hofft vertrauensvoll auf Euch, daß Ihr die
e-forderlichen Mengen zur Verfügung stellen werdet. Große Ein¬
schränkungen und Opfer werden Euch dadurch auferlegt. Aber der
Dank und die Anerkennung des Vaterlandes wird Luch gewiß fein,
kandwirte!  halLt Euch vor Augen: Es geht auch hier ums
Lanze! versagt die Leistungsfähigkeit der heerespfecde, so wird der
Hesamtersolg gefährdet.

Das werdet Ihr nicht wollen.
Durch jedes nicht unbedingt notwendige Korn,

das Ihr an Eure Pferde oder Euer Vieh verfüt¬
tert . helft Ihr unseren Feinden . Durch jedes
Korn , das Ihr dem Heere gebt , Heist Ihr zum end¬
gültigen Siege beitragen.

Liefert  darum sofort alles irgendwie entbehr¬
liche Futtergetreide  an die Magazine der Proviantämter
«bft der Komunalverbändefür das Heer  ab . Solltet Ihr an
da sofortigen Lieferung verhindert sein, so sorgt wenigstens, L< (

M Getreideb's zur späteren Abgabe ausbewahrt wird.
Ich bin sicher, daß ich mich nicht vergeblich an Euch gcrocr.St

Frankfurt a. M , im Mai 1917.
Der stellvertretende Kommandierende General,

gez.: Riedel,
Generalleutnant.

Vorstehender Aufruf wird auch für den Befehlsbereich der
Heftung Mainz bekanntgegeben. Ich gebe mich der Erwartung
hin, daß alle  Landwirte demselben in vollem Umfange ent-
sprrchen.
t Äainz im Mai 1917.

Der Gouverneur der Festung Mainz:
gez.: von Bücking,
General der Arnllerie.

I Wird veröffentlicht.
f  Wiesbaden, den 24 Mai 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses,
von Heimburg.

Nr? 383." '
Betrifft Beschleunigung des Nlünzumlaufs.

Der im Zahlungsverkehr zu Tage tretende Mangel an Silber¬
münzen findet in den dem Verkehr Angeführten Münzmengen keine
genügende Erklärung . Die durch Prägung geschaffenen Bestände
belaufen sich nämlich nach Abzug der eingezogenen Stücke rech¬
nungsmäßig auf 1 270 394 355 M., fodaß auf den Kopf der Be¬
völkerung(Volkszählung von 1910) 19,57 M. entfallen. Zu dieser
Progcmenge steht die fast völlige Entblößung des Verkehrs von
Eilbergeld, insbesondere der größeren Siibermünzen , in einem so
ausfälligen Mißverhältnisse, daß auf umfangreiche Zurückhaltung
des Silbergeldes durch die Bevölkerung geschloffen werden muß.
Auch in Kupfer- und Nickclmünzen macht sich große Knappheit be¬
merkbar. Soweit das darauf zurückzuführen ist, daß diese Mün¬
zen behufs anderer Verwendung der für viele Zwecke dringend ge¬
brauchten und sonst nur schwer erhältlichen Metalle eingeschmolzen
Werden, ist die Möglichkeit gegeben, durch gesetzliche Vorschriften
Vorkehrungenzu treffen. Aber auch hier liegt der Verdacht nahe,
duß die Münzen von weiten Kreisen der Bevölkerung planmäßig
^urückgehalten werden. Die Zurückhaltung der Münzen führt zu
Erschwerungen des Verkehrs, die unser gesamtes Wirtschaftsleben
?ufs äußerste schädigen. Deshalb ist es vaterländische Pflicht eines
Men Staatsbürgers , den Geldumlauf nicht durch sachlich unberech-
uPe Zurückhaltung von Münzen zu hemmen, pp.

Der Minister für Handel und Gewerbe, gez. Sndow.
Der Finanzminister . Im Aufträge : gez. Löhlein.

Der Minister des Innern . Im Aufträge : gez. Freund.
An die Herren Regierungs -Präsidenten.

Den vorstehenden Erlaß bringe ich zur allgemeinen Kenntnis
ersuche die Kreiseingesessenen, die Münzen nicht künstlich oder

planmäßig dem Verkehr zu entziehen und damit das Wirtschafts¬
leben zu schädigen.

Wiesbaden, den 23. Mai 1917. —
ES'; Der Königliche Landrat.

von Heimburg.
Nr. 354. ”

Bezirks -Verordnung
über die Erfassung von Eiern ln den Landkreisen.

Auf Grund der Verordnungen des Stellvertreters des Reichs¬
kanzlers über Eier vom 12. August 1916 (R. G. Bl . S . 927) und
v°m 24. April 1917 (R. G. Bl. S . 374), sowie der 88 12 und 15

Vundesratsverordnung über die Errichtung von Preisprü-
'nngsstcllen und die Versorgungs -Regelung vom 25. September
°e?w. 4. November 1915 (R . G. Bl . S . 607 und 728) wird für die
Landkreise des Regierungsbezirks Wiesbaden folgende Anordnung^taffen:
, § 1. Die Geflügelhalter dürfen die in ihrem Betriebe erzeug¬
en (Fie,. von Hühnern und Enten nur an die vom Kommunalver-
“nnb für ihren Wohnort bestimmte Sammelstell« oder au die vom
- önrmunalverband bestellten Sammler und Aufkäufer abliefern.

Jede anderweitige entgeltliche oder unentgeltliche Abgabe von
j lCrn’ gleichgültig, ob sie in den Räumen des Geflügelhalters oder
^Tendwo sanft erfolgt, ist verboten ; ebenso jede Mitnahme oder

Blendung von Eiern mit her Eisenbahn, Post oder anderen Be¬

förderungsgelegenheiten, soweit nicht der Kommunalverband die
Genebmigung erteilt.

Für die Abgabe von Bruteiern ist die Bekanntmachung der
Landes-Zentralbehörde vom 17. Januar 1917 (Reg.-Amtsbl. Nr . 6
vom 10. Februar 1917, Seite 33)' maßgebend.

8 2. Die Abgabepflicht des einzelnen Geflügelhalters beträgt
für das Huhn im Jahre mindestens 30 Eier mit der Maßgabe , daß
jedesmal 20"/o des Hühnerbestandes in Abzug gebracht wird.

Welche Ablieferungszahlen auf die einzelnen Monate vom 1.
April 1917 bis 31. März 1918 entfallen, fetzt der Lommunalverband
fest.

8 3. Der Landrat bestimmt für jede Gemeinde die Zahl der
abzuliefernden Eier , wobei auf besonders ungünstige Erzeugungs-
Verhältnisse, sowie auf Betriebe mit geringer hühnerzahl und
kopsreicher Familie Rücksicht genommen werden kann, jedoch un¬
beschadet der nach 8 2 zu errechnenden Mindestzahl der zu erfassen¬
den Eier.

8 4. Geflügelhaltern , die ihre Lieserungsvflicht nicht erfüllen,
kann der Kommunalverband nach fruchtloser Verwarnung die Zu¬
teilung anderer Lebensmittel und Bedarfsgegenständesperren.

8 5. Die Bezirks-Eierftelle bestimmt, wieviel Eier in den
Konnnunalverbänden an Unversorgte (Nichtgeflügelhalter) abge¬
geben werden dürfen und wohin Ueberschußkreisedie Ueberschüsse
abzuführen haben.

8 6. Die Kommunaloerbönde haben die nötigen Ausführungs-
Vorschriften, namentlich hinsichtlich der Ueberwachung der Ab¬
lieferungspflicht, der Einrichtung von Sammelstellen und der Be¬
zahlung der Eier sofort zu erlassen.

8 7. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestimmungen
und die darauf gegründeten Anordnungen werden mit Gefängnis
bis zû inem Jahr und mit Geldstrafe bis zu 10 060 M. oder mit
einer oieser Strafen bestraft. Neben der Strafe können Eier , die
der Verkehrs- und Verbrauchs-Regelung entzogen werden, ohne
Entschädigung zugunsten des Kommunalverbandes eingezogen
werden.

8 8. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.
Wiesbaden, den 15. Mai 1917.

Der Regierungspräsident v o n M e i st e r.

Nr . 355.
Detr. Hagelversicherung.

Ich erinnere an die alsbaldige Einreichung der Anträge auf
Versicherung bei der Mĉ deburger Hagelversicherungs-Gesellschaft
im Hagelversicherungs-Verband „Mittelrhcin ".

Wiesbaden, den 23. Mai 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes:

J .-Nr . II . 4033. von Heimburg.

In dem gewaltigen Völkerringen unserer Tage hat ein neuer
Abschnitt durch die Tätigkeit unserer U-Boote eingesetzt. Das ganze
deutsche Volk steht mit tiefem Ernst und äußerster Entschlossenheit
einmütig hinter den Männern, die diese starke Waffe mit staunens¬
wertem Erfolg gegen den Feind führen.

Run gilt es. in gleicher Einhelligkeit den Helden den Dank ab¬
zustatten. Zu diesem Zwecke soll eine

Lt-Boot-Gpende
als Gabe des ganzen deutschen Volkes dargebracht werden.

Deutsche aller Parteien und aller Berufe, legt Euer Scherflein

für öie Lt-Boot-Besatzungen und für andere
Marineanaehörige, die ähnlichen Gefahren

ausqeseht find.
opferwillig nieder.

Die U-Bvot-Spende wird für diese Bejohrlngen und deren Fa¬
milien verwendet werden.

Ehrenpräsidium:
Dr. von Bethmann hollweg, Reichskanzler.

Dr. von veneckendorff und von hindenburg, Generalfeldmarschall.
Admiral von Eapelle, Staatssekretär des Reichsmarineamts.

Präsidium:
Dr. Laempf, Präsident des Reichstags, Vorsitzender.

Graf von Bandiffin, Admiral z. D. a la suite des Seeoffizierkorps,
von Bülow, Generalfeldmarschall.

Zimmermann, Staatssekretär des Auswärtigen Amtes,
Wirklicher Geheimer Rat.

Eeschäflsführender Ausschuß:
Dr. kaempf, Präsident des Reichstags, Vorsitzender.

Dr. von Schwabach, Bankier,
helnrich Lismann,

Delegierter des Militärinspekteurs der freiw. Krankenpflege.
Iungheim,

Geheimer Regierungsrat , Direktor beim Reichstag.

Kreisausschuß für den Landkreis Wiesbaden.
von Heimburg. Kgl. Kammerherrund Landrat.

Zahlstelle:
Kreiskommunalkasse Wiesbaden, Lefsingstraße 16.

Alle heeresbedarfs - (Rüstungs -) Betriebe , die noch nicht als
solche durch die Kommunalverbände anerkannt sind oder über deren
Anerkennung Zweifel bestehen, werden aufgefordert , ungesäumt
bei dxr Kriegsamtsstelle Frankfurt a. M ., Abteilung V, ihre An¬

erkennung als Heeresbedarfs - (Rüstungs -) Betrieb zwecks Er¬
langung der hierfür bestimmten Lebensmittelzulagen zu bean¬
tragen . Der Antrag muß Auskunft über folgende Fragen geben:

1. Inwiefern liegt ein Heeresbedarfs - (Rüstungs -) Betrieb vor?
Was und in wessen Auftrag wird fabriziert?
Wird der Betrieb von der Kriegsamtsstelle bereits revidiert?

2. Wieviel Arbeiter sind vorhanden?
Wieviel für den Heeresbedarf tätig?
Wieviel von diesen sind Schwerarbeiter?
Und wieviel Schwerstarbeiter?

(Als Schwerarbeiter dürfen nur solche Arbeiter aufge¬
führt werden, die durch die Gemeindeorgane Zulagekarten
für Schwerarbeiter beziehen; als Schwerstarbeiter nur die¬
jenigen, die durch die Gewerbe-Inspektion als solche aner¬
kannt sind).

Im Interesse der beschleunigten Erledigung wird dringend
empfohlen, Nachweise für die Erklärungen zu 1. und 2. (Bescheini¬
gungen der dort genannten Gemeinde- und Gewerbeaufsichts-
organe)"dem Antrag beizufügen.

Kriegsamtsstelle Frankfurt a. M.

MchlamMcher

Vermischtes.
Eine Erinnerung an das Robilingjchr Attentat auf Kaiser

Wilhelm I . Der in Berlin erfolgte Tod des Generalmajors Grafen
Friedrich v. Reichenbach ruft die Erinnerung an das Nobilingfche
Attentat auf Kaiser Wi .helm I . (2. Juni 1878) wach. Graf Reichen¬
buch, der damals Leutnant war , befand sich zufällig in unmittel¬
barer Nähe des kaiserlichen Wagens , als die Schüsse des Attentäters
fielen. Er eilte sofort zu Hilfe und richtete mit dem Leibjäger den
zusammengebrochenen Kaiser auf, dem er dann mit seinen Hand¬
schuhen und seinem Taschentuch das Blut von der Stirn wegwischte.
Düse Erinnerungsstücke an die Schreckenstat befinden sich jetzt im
hohenzollernmuseum in Berlin.

Der Kinderfeind und die städtische Hypothek. Bei einein Haus¬
besitzer in Waldenburg wohnte ein Mieter mit Kindern, der feine
Wohnung v.erließ und in demselben Hause eine andere Wohnung
beziehen wollte. Der Hauswirt erklärte jedoch, daß er diese Woh¬
nung nur an kinderlose Familien vermiete . Daraus erhielt er von
dem Ersten Bürgermeister der Stadt folgendes Schreiben: „Darin,
daß Sie die Wohnungen im dritten Stockwerk Ihres Hauses nur an
Famili.en ohne Kinder vermieten , würde eine Schädigung des All¬
gemeinwohls liegen, die in der jetzigen Zeit doppelt zu verurteilen
wäre . Mit Rücksicht darauf , daß Sie auf Ihr Grundstück von uns
eine Hypothek erhalten haben , fordern wir Sie auf , uns binnen
einer Woche die Erklärung abzugeben, daß Sie die Wohnungen in
Ihrem Hause an jeden ordentlichen Mieter abgeben, gleichgültig,
ob und wieviel Kinder er hat ."

Adslsheim. In dem zwei Stunden von hier entfernten Bobs¬
heim brach Dienstag abend fünf Uhr ein Brand aus , dem in Zeit¬
raum von vier Stunden acht Wohnhäuser und zehn Scheunen zum
Opfer fielen. Der Gebäudeschaden beträgt schätzungsweise 55 bis
60 000 Mark . Der Fahrnis -Schaden wird auf 64 000 Mark ge¬
schätzt.

Kassel. Dienstag abend drang die Polizei in die seit vor¬
gestern verschlossene Wohnung des' Schreiners Schremmer in der
Kaufunger Straße 14 b und fand den 33jährigen Mann , seine Frau
und die vier Kinder, drei Mädchen und einen Knaben, vergiftet in
den Betten liegend vor . Offenbar hat der unheilbar lungenkranke
Sckiremmer seine fünf Familienangehörigen und dann sich selbst
mit einer Flüssigkeit vergiftet , die man in einem Gla.se vor seinem
Bette fand.

Mülheim (Ruhr). Die Firma August Thyssen stiftete anläßlich
des 75. Geburtstages August Thyssens und zum Andenken an den
verstorbenen Josef Thyssen 2 Millionen Mark . Davon sind 1%
Millionen zur Errichtung eines Kindererholungsheimss der
Thyffenschen Werke bestimmt.

Wanne. Die Witwe haase, Oststraße hier, hatte sich in einem
Gesuch an den Kaiser gewandt , um einmal ihre sieben im Felde
stehenden Söhne bei sich auf Urlaub zu sehen. Zu ihrer größten
Freude hat der Kaiser das Gesuch genehmigt. Dieser Tage weil¬
ten sämtliche sieben Söhne bei der Mutier auf Urlaub.

Die Kriegslage.
Das gefährliche Deutschland!

General Smuts hielt in London bei einem Mahl der dortigen
Südafrikaner eine Rede, die mit einem Lob der Politik Bothos
begann und mit folgenden Betrachtungen schloß: Meine Erfahrun¬
gen in Ostafrika hüben mir die Augen für die ernste Gefahr ge-
ölfnet, die in Zukunft nicht nur für Afrika, sondern für die ganze
Welt droht. Wir wußten von der wahrscheinlich noch bestehenden
Absicht der Gründung eines großen mittelafrikanischen deutschen
Reiches, das nicht nur Kamerun und Ostafrika, sondern auch die
portugiesischen Besitzungen und das ganze Kongoland umfassen
würde . Dort sollte es den Deutschen möglich werden, eines der
mächtigsten Heere zu bilden, das die Welt je gesehen hätte. Das
britische Reich und seine Staatsmänner werden zu erwägen haben,
wie sie verhindern können, daß eine derartige Gefahr für Afrika
und Europa entsteht. Eine andere mittelafrikanische Frage be- ■
trifft die Gebietsabmachungen nach dem Kriege. ' Wir sind im
glücklichen Besitz eines Landweges von Aegypten nach dem Kap, so
daß unsere wichtigsten Verbindungen mit dem Reich weder an der
atlantischen noch an der Küste des Indischen Ozeans bedroht wer¬
den können. Was wird bei den neuen Abmachungen mit jenen
Verbindungen geschehen? Niemand weiß es. Allein ich hoffe,
daß man daran festhalten wird . Ostafrika muß uns diese Verbin¬
dungen nicht nur weiter bieten, sondern auch unsere Seestraße um
das Kap und durch das Rote Meer sichern. Uns Südafrikanern
gereicht es zur besonderen Genugtuung , daß südafrikanischeTrup¬
pen einen Hauptanteil an diesem ungemein wertvollen Besitz
hatte.

Es bleibt den Engländern und ihren Mitläufern , wenn sie
ihren verbrecherischen Kriegswahnfinn beschönigen wollen, nichts
mehr übrig , als die Lüge, die Deutschland als den die Welt be¬
drohenden Wauwau hinstellt.



f Der Donnerskag -Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 24. Mai.

W etlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Bei Wyijchaete und auf beiden Scarpe -llfern war
die Aeuertätigkeik bis in die Lischt hinein lebhaft. Auch
südlich der Slratze Eamörai —Bapaume und bei St.
Quentin nahm sie zerlwÄig zu.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Chemin des Dames erreichte der Artillerie-

kampf bei Braye und Craonelle nachmittags große
Stärke . Vor Einbruch der Dunkelheit griffen die Fran¬
zosen westlich des Gehöftes Iroidmont . etwa gleich¬
zeitig auch bei der Mühle von Vauclerc an. An beiden
Stellen wurden sie verlustreich abgeschlagen. Am
Winterberg unterband unser Vernichtungsfeuer die
Durchführung eines sich vorbereitenden Angriffs.

In der Champagne wqr die Kampftäfigksit der Ar¬
tillerie zwischen Aauroy und dem Suippes -Tal in den
Abendstunden gesteigert.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Im Walde von Apremont brachen Sturmtrupps

eines rheinischen Regiments in die französische Stellung
und kehrten mit 28 Gefangenen und 3 Minenwersern
zurück.

Gestern wurden 10 feindliche Akngzeuge und ein
Fesselballon zum Ahstur; gebracht. Leutnant Schäfer
schoß seinen 28. und 29. Gegner ab. Leutnant Voß er¬
reichte durch Abschuß eines Feindes die gleiche Zahl
von Luftsiegen. „ _

Am 21. und 22. Mai haben die Engländer und
Franzosen 5 Flugzeuge im Luftkampf und durch Ab¬
wehrfeuer verloren.

Seitlicher Kriegsschauplatz.
An mehreren Stellen der Front lebte die Gefechts-

lätigkeit auf. Oestlich von Tukkum (nahe der Ostsee¬
küste) wurden russische Erkunder vertrieben.

MazedonifcheFront.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Der Erste Generalqukirstermeifier: Ludendorsf.

Der Tauchbooikrieg.
Berlin. Einer unserer bekannten Tauchbootsührer, Kapitän¬

leutnant Frhr. v. Spiegel, ist bei einem Kampfe mit einer U-Boot¬
salle kürzlich über Bord gespchr worden. Nach den jetzt eingetros-
senen Meldungen befindet er sich in englischer Gesangcnschast. Es
kann festgcstellt werden, das; das U-Boot, das er seinerzeit komman¬
dierte, unter dem Befehl des iiächstültesien Offiziers glücklich in
den Heimathafen zurückgekehrt ist.

Die Versenkung des Truppentransportdampfers
„Transfylvcrnia ".

Wb London,  24. Mai. Meldung des Reuterschen Bureaus.
Die Admiralität teilt mit daß der britische Transportdampfer
„Transfylvania" am 4. Mai im Mittelmeer torpediert würde» ist.
Umgekommen sind 29 Offiziere und 373 Wannschasteu. der Kapitä^
des Schiffes, eiir Schiffsoffizier und neun Mann der Besatzung.

quartier behandeln will. Deutschland würde sich duxch die
Schließung eines Verzichtfriedens auf eine Bahn begeben, die man
als eine solche des Ruins in jeder Beziehung ansehen mühte. Der.
Verfasser des Artikels, Graf Reoentlow, erinnert daran, daß. ali
Oesterreich-Ungarn im Jahre 1908 die Annexion Bosniens und dev
Herzegowina als eine Lebens Notwendigkeit bezeichnete, Deutsch¬
land einen entscheidenden Einfluß ausgeübt habe, daß diese. An¬
nexion von asten Mächten anerkannt wurde, heute vertritt Deutschs
länd seinerseits Kriegsziele, die für seine Zukunft eine absolute Not¬
wendigkeit bilden, wenn es künftig lebensfähig fein will. Dem¬
gegenüber können die oben skizzierten Wünsche des Grasen Czernin
und die Ziele der von ibm vertretenen Politik nicht maßgebend
sein.

Berlin.  24. Mai. Amtlich. Neue U-Boot-Ersolge im At.
lantiMn Ozean: 22 500 Bruttorcgistertonnen. Unter den ver-
senkten Schissen befanden sich unter anderem 3 große bewaffnete!
Dampfer und eineU-Boot-Falle in Gestalt eines etwa 3000 Tonnen
großen Dampfers, dessen Kommandant gefangen genommen wurde.

Der Chef des Admiralsiabes der Marine.

Srqf Czernin und die deutschen Frzedensbedingumgen.
Die „Deutsche Tagesztg." wendet sich in einem bemerkens¬

werten Aufsatz gegen die Bemühungen des Grafen Czernin im
Großen Hauptquartier, die, wie das Blatt meint, auf eine Herab¬
minderung der deutschen Friedensbedingungen gerichtet gewesen
sind. Es fei nach Mitteilungen einer unterrichteten und beachtens¬
werten Seite wahrscheinlich, daß Graf Czernin wiederum versucht
hat, seine Ansichten hinsichtlich des Friedensschlusses und der Frie¬
densbedingungen im deutschen Hauptquartier zur^Geltung zu
bringen. Von der gleichen Seite hört die „D. T.", daß Gxaf
Czernin sich erneut für baldigen Friedensschluh auf einer Grund¬
lage, die man als eine solche Modell Scheidemann bezeichnen mühte,
eingesetzt hat. Das Blatt erinnert daran, daß Graf Czernin sich
wiederholt für eine allgemeine Friedenskonferenz ausgesprochen
habe, deren Zeitpunkt er den Gegnern überlassen wollte. Oester¬
reich könne in seinen eigenen Angelegenheiten tun, was es wolle.
Doch müsse Deutschland daran Anstoß nehmen, daß der öster¬
reichisch-ungarische Minister sein Verzichtprogramm ohne weiteres
als für das Deutsche Reich geltend ansehe und im deutschen haupt-

Msine MiieilrmKsn.
Wb Berlin. Major Lincke, Leutnant Frhr . v. Richthosen und

Leutnant der Reserve Gontermonn wurde der Orden Pour le
merite verliehen.

Wb Petersburg.  Kriegsminister Kerenski ist Mitwoch
nachmittag im Sonderzuge zur Besichtigung aller Fronten abge¬
reist.

kriegsziele—!
Wie der Schweizerische Preßtelegraph aus Petersburg meldet,

bezeichnet der neue Arbeitsminister Skobelew als Hauptaufgabe,
des neuen Kabinetts die baldigste Beendigung des Krieges und die
Entwicklung der russischen Umwälzung. . _

Tages-Mm-schmr.
Wb Karlsruhe. 2& Mai. In der Zweiten Kammer sagte heure

der Minister des Innern Freiherr v. Bodmann am Schlüsse seiner
Ausführungen über die Ernährungsfragen in Beantwortung einer
gestrigen Äußerung , die der Äbg. Geck(Unabh. Soz.) in der
Kammer gemacht hatte: Der Abg. Geck hat uns qufgesordert, wir
möchten auf die Reichsregixrung einwirken, damit sie mit den Frie-
densbedingungen herausrückt und so zu einem baldigen Frieden
beiträgt. Das wird die Graßherzogliche Regierung nicht tun. Sie
steht durchaus auf dem Standpunkt der Politik des Reichskanzlers.
(Beifall.) Was über die Kriegsziele zu sagen ist, ist wiederholt
und genügend ausgesprochen worden. Unsere Aufgabe besteht nun
darin, daß jeder.an seinem Platze seine Pflicht tut,-daß wir durch¬
halten und den Sieg erringen, der uns einen Frieden sichert, der
uns vor weiterem Unheil in der Zukunft bewahrt, uns und die
nach uns kommen. (Lsbh. Bravorufe im ganzen Hause.)

hindenburg an die Bochumer Handelskammer. Die Erklärung
der Handelskammer zu Bochum über die gegenwärtige und zu¬
künftige wirtschaftliche Lage ist auch dem Herrn Reichskanzler und
dem Herrn Generaljeldmarschallv. hindenburg telegraphisch über¬
mittelt worden. Darauf ist aus dem Großen hauotquartier iolg-
oende Antwort eingeganaen: Handelskammer Bochum. Der Ver¬
sammlung danke ich herzlich für die mir übersandte Erklärung. Ich
hoffe, daß ihre Wunsche für des Vaterlandes Zukunft in Erfüllung
aehen. v. Hindenburg. — Die Handelskammer zu Bochum hatte in
ihrer Erklärung der Zuversicht Ausdruck gegeben, „daß das Wirt¬
schaftsleben des Bezirks auch nach dem Kriege weitergedeihen und
dadurch zur Mehruna von Deutschlands Ansehen in der Weit bei¬
tragen wird, in der Voraussetzung, daß aus der militärischen Lage
Deutschlands, die nach dem Worte des Herrn Reichskanzlers gegen¬
wärtig so gut ist wie wohl niemals bisher im Kriege, ein Frieden
hervorgeht, der nicht nur Deutschlands Shre Genugt«k»ng giht,
sondern außer der' Stärkung der politischen und ntUitarischen
Grundlage des Reiches auch seinem Wirtschaftsleben die Möglich¬
keit voller Krastcntfaltung in dem zu erwartenden verschärften
Wirtschastskampsebringt, vor allem durch Grenzgestaltung die über
den bisherigen Besitz hinaus dringend benötigten Roh- und hilfs-
ftoffe in ausreichender und leicht greifbarer Menge sichert und die
wichtigen Industriegebiete, welche bis znm Kriege unmittelbar an
Feindesland grenzten, für alle Zukunft in unantastbarer Weife
gegen feindliche Ueberfälle und Vernichtung schützt."

Eine erfundene kaisevrede.
Wbna Berlin,  24 . Mai. Be,spätet erhalten wir Kenntnis

von einem Artikel der „Nowoje Wremja" vom 25. April, worin
über eine angeblich von Kaiser Wilhelm im Offizierskasino in Oder¬
berg gehaltene Rede berichtet wird. Diese Rede soll in einer in
Berlin erscheinenden militärischen Rundschau nachgxdrucht sein.
Kaiser Wilhelm habe in dieser Ansprache vor Absendung einer Re-
fervedivision der Garde darauf hingewiesen, daß es nun gelte, dem
mÄhtigen listigen Reiche des Ostens, das heute von krampfhaften
Unruhen ergriffen fei, einen hieb zu versetzen. Die Offiziere der
Garde seien schon in fünf feindlichen Hauptstädten siegreich einge¬
zogen, der Kaiser befehle, die Siegesfahne nunmehr auch in die
Hauptstadt Rußlands zu tragen. Der Kaiser soll seine Rede mit
den Worten geschlossen haben: „Ich vollziehe endlich das Vermächt¬
nis Meines großen Großvaters und werde das Slawentum auf
allen Wegen, wo es Mir cntgegentritt. erdrücken." Diese Rede ist
von Anfang bis zu Ende glatt erfunden und stellt offenbar gin
russisches Pressemanöver dar, mit dem man auf die russische Masse
einwirken will. Zum Schluß sei erklärt, daß-eine militätische Rund¬
schau in Deutschland überhaupt nicht existiert.__

Bayern und das Reich in der Kriegs-
ernährungswirischast.

Bon Ministerialrat 2r . F r i e d r i ch Z a h n (München).
Deutschlands Feinde rechneten bekanntlich vor dem Krieg auf

ein uneiniges Reich im Augenblick eines kriegerischen Ueberfalls
und ersehnen nunmehr die Zertrümmerungdes Reichs als Kriegs-

ziel. Zur Stützung dieser hoffnupgen gefallen sie sich darin, Hej
Differenzen, wie sie ab und zu zwischen den Gliedstaaten desz
unchr sich und äegcnüber der Reichsyerwaitungbei Verso
wirtschaftlicher Fragen yyrkommcn, möglichst auszvbaüschsk,
ob bereits ein innerer Zerfall in Sicht sei. Die Enttäusch»!,
die di? Feinde seither dabxi erlebten, hindern sie nicht, imnier,
krampfhaft nach nepcn derartigen Gelegenheiten zu suchen.

Demaeqenüber weiß das Wand zür Genüge und hat
jetzigen Ktseg deutlich erfahren und bewiesen, daß, glekchtzie„
unw Land, Unternehmerschaft und Arbeiterschaft, so die einz?u,
Bundesstaaten zu einer engen Wehr- und Nährgemeinschgs, ,
einer vielseitigen Arbeitsgemeinschaft, auf gegenseitig Gedeih','
Perderb, miteinander verbunden sind und daß die Erfüllung'
daraus erwachsenden' Pflichten nicht bloß im Reichsinteresse, joch,
zugleich im wohlverstandenkn Eigenintercsse des einzelnen(Bii
staüts liegt.

Die Gemeinschaft wird umschlossen vom einheitlichen
schaftsgebiet des Reichs. Innerhalb desselben ist ein Ausgleichs
.scheu Uebcrschuß und Bedarf unerläßlich. Im Krieg noch mehr,
im Frieden. Es müssen darum die einzelnen Glieder des Rei
sich gegenseitig helfen und stützen, damit jeder Teil in der Kr«
Wirtschaft und insbesondere iw der Kricgsernährungswirtschaft
Auskommen findet.

Die Willigkeit zu dieser solidarischen Hilfe wird zweifellos,
fördert, wenn dis Oeffcntlichkeit über die innerhalb des Reichsi
stehende Abhängigkeit der verschiedenen Produktions- und ‘
gebiete aufgeklärt wird.

Eine solche Aufklärung bezweckt die soeben vom Bayern
Statistischen Landesamt in dessen Zeitschrift(1917, III ) vei
lichte Arbeit„Stadt und-Land, Bayern und das Reich in der:
ernährungswirtschaft".

Wir sehen da an einer Fülle cp Beispielen einerseits die 0$
des in unseren Städten uno industriellen Bezirken zu de<i
Lcbensmitlelbcdarfs, andererseits die Leistungen des
Ueberschußbezirks. Was hier veranschaulicht wird, ist sehr'
achtenswert.

So braucht München trotz seines im Krieg stark eingefchrlinh
Verbrauchs täglich 12 Eisenbahnwagen Mehl, 195 Stück £
(oder 523 Stück Kälber oter 261 Stück Schweine), ferner 192'.
ner (113 Faß) Butter. 17 Eisenbahnwagen Milch(mit je 85091
29 Eisenbahnwagen Kartoffeln.

Was hierzu der einzelne Ueberschußbezirk Bayerns, und „
auch der leistungsfähigste, abliefert, ist verhältnismäßig wenig,
vermag der bedeutendste Mehl-Peberschußbezirk Bayerns (Etr
bing) mit dem, was, er nach Abzug seines Eigenbedarfs an die!
darsskommünälverbande äbgebcn kann, den Bedarf Münchens;
für 67 Tage zu befrieden, der bedeutendste Fleisch-U.-berschüß
(Nördlingen) nid)t einmal für 1 Tag. der bedeutendste Kar
Ueberschußbezirk(Kirchheimbolanden) nur für Zy Jag , die
größten Milch- ' utid Butter-Ueberschußbezirke nicht einmal
X- Tag. ' i

Um so notwendiger ist ?e, daß die Ablieferung seitens.?
dazu fähigen Kommunalverbände und in größtmöglichems
geschieht. Rur dann ist der städtischen und industriellen ,
kerung das physische Durchhalten und da? Weiterarbeiten im st
Weltkriege fernerhin möglich. Und dieses Weiterarbeitenist
zeit von allergrößter Wichtigkeit, für unsere Kriegführung dn
wie auch für die Aufrechterhattung der Wirtschaft im Innern,
für diê Landwittschast Möst, die/don der Städt und d?r Jnd
Waren. Geräte, Maschinen, Baumaterial, Kunstdünger, Kia'fts
Gelooerdiknste benötigt, ganz abgesehen davon, daß das, wo
Förderung der Landwirtschaft aus öffentlichen Mitteln gesh
überwiegend von steuerlichen Leistungen der Städte herrührt.-
spielrweise wendete der Bayerische Staat für Landwirtschaftj
Tierzucht im Jahre 1914/15 106 Millionen Mark auf. Zu)
direkten Steuern, die in Bayern 30 Prozent der Staatsverw.ciH
ausgaben aufbringen, zahlen die 8 Städte (mit über 50(M
wohnern) München, Nürnberg. Augsburg, Würzburg, Lud
Hafen. Fürth. Kaiserslautern, Regensdurg die halste, nie e
nannten 3 Städte allein fast 40 Prozent. Aehnlich liegen iif^
deren Bundesstaaten die B?rhältntsje, so leistet Groß-Berliiii
Biertel des Gejamtertrügnisses der preußischen Einkommensteuß^

Was hier über die Nähr-, Arbeits-, Finanzwirtschast von
und Land angedeutet ist, kehrtl» vergrößertem Maßstab wieder
Verhältnis zwischen den Bundesstaaten und im Verhältnis zwis
Bundcsstaajen und dem Reichsganze». Nur einiges hierzu.I
spielsweise bezüglich des Wirtschaftsverhältnisses zwischen
und dem Reich!

Nicht selten hört man die Meinung, daß Bayern sich selbst
nähren könne, daß die Ernährung innerhalb des Landes vielb
wäre, wenn nicht von den eigenen Erzeugnissen erhebliche Mei
ans übrige Reich abgeliefert werden müßten. Diese Meinuir
ebensowenig richtig wie die andere, daß Bayern im
schwimme und zu wenig ans übrige Reich abliefere.

Nach einer unbefangenen Würdigung der tatsächlichen Werhi
nisse ist Bayern einerseits Geber von Nahrungsmittelnans
Reich, anderseits aber — und dies ist bisher viel zu wenigb
worden— auch Empfänger vom übrigen Reich und mit seine
sorgung auf die Hilfe und Lieferung des übrigen Reichs mit?
wiesen.

Dies galt schon im Frieden und gilt noch mehr jetzt im Krisi
denn iw Krieg ist die wirtschaftliche Abhängigkeit Bayern?,.»
übrigen Reich noch größer geworden, weil ja die Zufuhr vom-
lande fehlt und wir auch wegen dieses Teils der Zufuhr aü
Unterstützung des Reichs mit angewiesen sind.

hiernach gestaltet sich dje Stellung Bayerns in seiner
Crnährungswirtschaft gegenüber dem Reich— wenn man die.
Nahrungsmittel und die wichtigsten Roh- uyd hilfsstoffe hersi!
greift— als Geber oder Nehmer folgendermaßen:

Bayern liefert — mehr als es empfangt— ans ühptge
Gerste, Kartoffeln, Rübcli, Speisefette, Vieh, Heu, Stroh, -
lieber, ho!z. Was dasteben noch,über die bayerischen Landes

Christel.
Roman t»on Freifrau Gabriele von Schlippenbach.
(12. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Aber Sie müssen dadurch einen großen Umweg machen, sagt
sie.

Das tut nichts, meint er.
Es ist eine sternenklare Winternacht; des Mondes Sichel steht

am Himmel. Schnell gleitet der Schlitten,über die glatte Bahn,
und allzukurz scheint den beiden jungen Menschen der Weg. Röhr-
bach hat die Felldecke fürsorglich über seine Dame gebreitet und er¬
kundigt sich einige Maie, db ihr nicht kalt wäre.

Das Licht aus dem Speisezimmer in hollkitten grüßt sie; gleich
darauf hält der Schlitten. ,

Schon, denken sie beide bedauernd.
Rphrbach fährt allein durch die Nacht seinem einsamen heim

zu. Er weiß jetzt, daß er Christel von Steinau liebt, daß sein hei¬
ßes Herz ihr leidenschaftlich entgegenschlägt, aber er weiß auch, daß
er sich beherrschen muh, daß er noch nicht sprechen darf. Erst müs¬
sen seine Berhältnisse geordnet sein, erst muß er wissen, ob er einer
geliebten Frau eine sorgenlose Existenz bieten kann. Er ist zu sehr
Ehrenmann, um ein Mädchen in eine vielleicht lange dauernde Äer-
lobung zu ziehen: er denkt sehr streng darüber.

Junge, hatte sein Vater gesagt, hüte Dich vor solchen Fisima¬
tenten wie eine lange Verlobung! Das ist eine mißliche Geschichte
und endet oft schlecht.

Wir sind beide jung und können warten, denkt Röhrbach. Ob
sie mich aber liebt? Ich wage es kaum zu hoffen. Es wäre ein zu
großes Glück!

hoidern hatte Röhrbach gegenüber eine neckende Bemerkung
in bezug auf ihn und Christel gemacht. Er hatte sich hinreißen
lassen, und Christel durfte nicht in den Mund der Leute kommen.
So schwer es Röhrbach fiel, er mutzte ihr in Zutunft fernbieiben,
daher ging er am anderen Tage nicht zum Schlittschuhlaufen.

Umsonst schaute Christel nach ihm aus.
Auch sonst vermied er ein Zusammensein. War dies nicht zu

umgehen, war cr zurückhaltend in seinem Wesen.
Wie sie darunter litt! Sie weinte heimlich, und ihr Mädckien-

stolz stand in Waffen. Sie war ihrerseits kühl und verändert im
Verkehr mit ihm.

Neujahr war vorüber. Frau von Steinau dachte an die lyeim-
reije. Gern hätten Steinaus Christel länger behalten, indessen
weigerte sie sich zu bleiben und gab vor, Muiichen nicht allein lassen
zu wall?».

Ich hoffe, ich sehe Fred nicht mehr, dachte Christel ärgerlich.
Es sollte ihr aber nicht erspart bleiben.
Am Tage vor ihrer Abreise machte sie allein einen weiten

Spaziergang. Sie wußte, daß sie hollkitten lange nicht Wieder¬
sehen wurde. Im Waide war es, wo sie sich trafen. Röhrbach
streifte mit der Flinte aus dem Rücken durch den Forst.

Sie begrüßten sich förmlich. Eine gezwungene Unterhaltung,
dann sagte Christel:

Morgen reisen wir ad.
Wie? Ich dachte, Sie blieben länger, gnädiges Fräulein?
Rein, ich begleite meine Mutter nach Berlin.
Eine Pause. — Wie still ist es in der winterlichen Schnee¬

well! Endlich sagt Röhrbach: Warum sind Sie so verändert gegen
mich?!

Run, ich denke, das können Sie sich selbst beantworten, Herr
von Röhrbach, klingt es eisig zurück.

Er schreitet stumm neben ihr her.
Fräulein Christel— pardon. wollte sagen gnädiges Fräulein,

verbessert cr sich, mißdculen Sie mein Tun nicht. Ich — ich muß
so hand.' in, -- ich kann nicht anders.

Er hat ihre kalten, kleinen Hände ergriffen. Sie steht vor ihm
wehrlos zitternd.

Verzeihen Sie mir, bittet cr.
Da leiht sie sich los und tritt einen Schritt zurück.
O bitte, ich habe Ihnen nichts zu verzeihen, sagte sie hochmütig,

leben Sie wohl!
Sie geht schnell durch den Wald. Er sieht ihr nach, und ein

großes Verlange», ihr nachzueilen, sie an sein klopfendes, heißes
Herz zu ziehen, überwältigt ihn säst.

Ich habe Dich lieb, Christel so unendlich lieb!
Das möchte er ihr sagen und das süße Gesicht mit Küssen be¬

decken. Es bedarf seiner ganzen Mannheit, um der Versuchung'
nicht zu unterliegen.

Nun ist ihre schlanke Gestalt verschwunden. Langsam geht
Röhrbach in fein stilles Haus zurück.

Am anderen Tage sind die lieben Gäste abgcreist.

MntlAnfang Februar kommt eine Drahtnachricht von Adolf an seine
er: Prächtiger Junge geboren. Alles in Ordinmg.

Die Freude der Großmutter und ihrer Kinder kann, man
denken. Christel wird von d'en Brüdern genest, daß sie Toni
Sie meint, da sie doch nie heiraten wcde, müsse es eine alte
milientante geben.

Ja , in Hollkilten haben sich zwei Kinderaugen aufgetan
ein seines Sümmchen läßt sich hören.

Frau Allee halt den ersehnten Sohn in dem Arm, und Id
kan» sich an dem Brüderchen nicht sattsehen. Adoli blickt g"
auf Weib und Kind, und' seine Schwiegermutter, die zur
gekommen ist, freut sich ürer ihren ersten Enkel.

(Fortjetzuna folgt.)

Deutsche Sriegspfingfien.
Pfingsten— Fest der Zuversicht
Und der lichten hofsnungsfreude!
hcil'ger Geist, du mahnst zur Pflichl
Unf'res Volkes Glieder heute!
Kraftvoll aus dem Schützengraben
Stürmt der Deutschen tapfre Schar.
Heiser krächzen welsche Raben,
Lichtwörts strebt der Zollernaar.
Und im deutschen heimatlande
Sorgten Millionen treu,
Daß in gutem Saatenstande
Rings die Erde sich erpeu'.
Ausznharr'n im schwerstea Kriege
Iiiankert auf der Felder Flur,
heil'ger Geist hals hier zum Siege
Und des Himmels Licht uns nur.
Mag der Pfingstgeist uns durchdringen,
Reifen unsrer Felder Saat,
Früchte in dem Bölkerringen
Tragen unsres Schwertes Tat!
W?nn wir hossend Gott vertrauen.
Guuz dem deutschen Geist uns rueih'n,
Dann wird in den deutschen Gauen
Pfingsten uns gesegnet sein.

_ Otto h äuse t
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wn  unkontrolliert hinausgeht . 5. V . cn Eiern , Butter , Geflügel,
entzieht sich der amtlichen Betrachtung.
- Aus der anderen Seite Hilst das übrige Reich bei der bayerischen

.Ernährungs -Wirtschaft mit Brotgetreide , Hülscnsrüchten , Zucker,
Futtermitteln (notwendig zur Ausrechrerhaltung des bayerischen
Liehstandes ), Düngemitteln , Kohlen , Eisen.

' Solche wirtschaftlichen Wechselbeziehungen , wie sie zwischen hem
Reichsganzen und den einzelnen Gliedstaaten bestehen , kommen dem
Reich wie dem Einzelstaat zugute . Das Reich erstarkte ganz wesent-
jjch dadurch , daß die Gliedstaaten ihre Eigenart und Ligenkrpft
üöb entfalten und ihr wirtschaftliches Leistungsvermögen soweit
nur möglich der Reichsgesamthcit zur Verfügung stellen : es wurde
Dadurch selber stärker als die Summe seiner einzelnen Teile . Für
tzcn Einzelftaat ist die Zugehörigkeit zum mächtigen Beichsganzen
-ine Quelle neuer Kraft , sie läßt ihn unter dem Einfluß der Gesamt-
entwicklung des Reichsganzen , unter dem gegenseitigen Austausch

. von Intelligenz , Kapital und Waren zwischen den Gliedstaaten er¬
heblich über ferne frühere Kraft hinauswachsen , und zwar rascher
als es ihm allein gelänge.

Deshalb ist jeder gute Bayer , Preuße , Sachse , Württemberger
;unb wie die deutschen Stämme alle heißen , zugleich ein reichstreuer,
reichsfreudiger Deutscher . Diese Reichssreudigkeit beruht aus guten,
tiefen Gründen , ist keine bloße Stimmungssache.

So selbstverständlich das hier Gesagte an sich ist, so darf es doch
gerade gegenwärtig noch besonders betont werden , wo eine Welt
von Feinden es auf die Zertrümmerung des geeinten Reiches abge¬
sehen hat . Und es ist nur gut , wenn die Notwendigkeit der Wehr¬
und Nährgemeinschast , der Arbeitsgemeinschaft überhaupt , in der
wir Bundesstaaten zueinander stehen , uns immer wieder in Arbei¬
ten wie der vorliegenden des Bayer . Statistischen Landesamts zum
Bewußtsein gebracht wird . Solche Arbeiten fördern das Verständ¬
nis für die Eigenart und Eigenkraft wie für die begrenzte Leistungs¬
fähigkeit des einzelnen Reichsgebiets . Mit dem Verständnis wächst
das gegenseitige Verstehen und das Zusammengehörigkeitsgefühl,
erhöht sich die Gesamtkraft des Reichs , erfährt der einige Sieges¬
wille, die Kraft zum wirtschaftlichen und politischen Durchhalten
weitere Stärkung.
- ■ ■ ■■ ■ " — ■ "

Aus Giadt, KreisuUmgebung.
Biebrich.

* Wie uns gemeldet wird , ist die Außerkurssetzung
und Umprägung der Silbermünzen  in allernächster
Zeit zu erwarten . Wer also solche Münzen in größerer Menge
besitzt und sich vor Schaden schützen will , tut gut daran , sie bald¬
möglichst zu verausgaben oder bei den öffentlichen Kaffen (Reichs¬
bank und sonstigen Geldinstituten zur Ablieferung zu bringen.

* Bedürftige Beamte i. R . und Hinterbliebene von Beamten,
insbesondere solche mit unversorgten Kindern , können für die

! Kriegsdauer laufende Beihilfen erhalten , wenn sie durch die
Teuerung nachweislich in eine Notlage geraten . Dies ist auch in

• den Fällen möglich , wo feste Kriegsbeihilfen infolge Zuruhesetzung
oder Tod eines Beamten fortfallen . Beteiligten wird empfohlen,
Anträge unter näherer Angabe der für die Prüfung maßgebenden
Berhä .tnisie an die für ihren Wohnort zuständige , der letzten Vor¬
gesetzten Behörde des Beamten entsprechende Behörde einzureichen.

'*■ * Ernteaussichten und Pr ophezei ungen.  Die
Allgemeinheit beschäftigt sich in diesem Jahre mehr wie sonst mit
dem Stand der Saaten und den voraussichtlichen Ernteaussichten .'
Wo so vieles von der nächsten Ernte für das deutsche Volk ab - ,

-hängt , erscheint das Interesse natürlicl ) und es ist erfreulich , daß dis
'Bevölkerung sich der Wichtigkeit ihrer einheimischen Landwirtschaft
immer mehr bewußt wird . Dies kann nur dazu beitragen, ' allseitig
die Erkenntnis wachzurufen , daß die Förderung der landwirtschaft¬
lichen Produktion das Gebot der Stunde ist. So gut gemeint und
indirekt vielleicht nutzbringend ein vielseitiges Interesse der Bevöl¬
kerung an der Landwirtschaft ist, so erscheint es doch wenig ange¬
bracht und nicht zweckdienlich, dasselbe auf Prophezeiungen auf die
diesjährigen Ernteaussichten auszudehnen . Stichhaltige Anhalts¬
unkte , wie die deutsche Ernte aussallen wird , lassen sich heute an
and des Standes der Wintersaaten , der spätetz Bestellung und
n Reysäaten nicht geben . Es ist z. B . eine völlige irrige Auf-
, sftmg, daß eine späte Bestellung auch eine späte Ernte zur Folge

zat . Die Zeit der Ernte richtet sich ganz nach den Wittsrungsver¬
hältnissen während der Begetationszsit . Durch die plötzlich inten - '
siv einsetzende Wärme ist die neue Sqat z. B . in diesem Jahre sehr
schnell ausgelaufen , wodurch fast ganz ein Ausgleich ssir die spätere
Bestellung stattfand . Eine gute Ernte hängt vor allem von den
Wärme - und Regenverhältnissen in der Bögetationszeit ab . Bor
ollem ist auch die Erholung eventuell schlecht überwinterter Saaten
von dem zum richtigen Zeitpunkt einsetzenden Regen abhängig.
Starke Winde und ^Gewitter , besonders in der Periode , rpo das Ge - ,
treide im Halme steht , können Lagerung bringen , wodurch die sonst
im besten Stadium in dem Frühjahr gegangene Saat in der Ernte
schlecht ausfallm kann . Pftanzcnkrankhcrren , die durch klimatische
Verhältnisse oft sehr stark auftreten , wie z. B . der Rast bei Getreide,
Blattläuse usw . könpcn bei vorherigen besten Ernteaussichten zur
starken Verminderung der Ernteerträge führen . Trotzdem kann z. .
B . auch bei schwachem Stand der Frühsahrssaat durch das Aus¬
bleiben der geschilderten Schäden eine befriedigende Ernte zustande,
kommen , mzt.

Hochheim . Am 2. Pfingstfeiertag hält der chiristl. Fabrik -Lerkehrs-
und Hilfsarbeiter -Verband in Hochheim eine Versammlung ab . Die
Tagesordnung ist äußerst wichtig und kann der Besuch der Ver¬
sammlung allen Beteiligten aufs wärmste empfohlen werden . Wir
verweisen auf die Anzeige im Anzeigenteil unserer Zeitung.
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* Verkehr mit Eiern.  Um dorthin , wo sie vorwiegend
nötig sind, die Eier möglichst gleichmäßig zu verteilen , sind sxit,
August 0. Js . auch sie der öffentlichen Bewirtschaftung unterstellt
worden . Da damals die Legezeit im wesentlichen schon vorüber
Var , ist man aber erst in diesem Frühjahr zur Ausführung der er¬
gangenen Vorschriften geschritten . Seit Ende April hat hierbei die
Regelung auch in den Verbrauch der Selbstversorger eingegriffen.
■ Die wichtigste mtd schwierigste Voraussetzung für die Verteilung
von Eiern ist ihre .Erfassung . Man hat zu diesem Zwecke zunächst
flstgestcllt , wieviel Hühner inr Deutschen Reiche vorhanden sind und
wieviel Eier von diesen abgeliesert werden können . Rach sehr sorg¬
fältiger Schätzüng von Sachverständigen und statistischen Prüfungen
hat sich ergeben , daß man von jedem Legehuhn eine Abgabe von
30 Eiern  im Jahre verlangen kann , ohne  daß dadurch die
Selbstversorgung aus die der Geflügelhalter einen Anspruch erheben
kann, und die Erzeugungsfreudigkeit ungebührlich beeinträchtigt
werden.

Eine Zusammenstellung hat dargetan , daß eine Ablieferung
von 30 Eiern je Huhn und Jahr ausreicht , um den Krankenhäusern
und Lazaretten ihren unumgänglichen Bedarf zuzuführen und dann
noch der allgemeinen Bevölkerung im Jahre 26 Eier je Kopf zu
lassen.

Hiernach ist in Preußen für jeden Landkreis und Stadtkreis
errechnet , welche Eiermengen zu erfassen sind, und welchen Bedarf
die versorgungsberechtigte , d. h. die nicht Hühner haltende Bevöl-
urung hat . Soweit dis Anzahl der zu erfassenden Eier hinter dem
Eier -Bedarf der versorgungsborechtigten Bevölkerung zurückbleibt,
ist der betreffende Kreis Bedarfskreis und erhält in Höhe des Fehl¬
betrages einen Zuschuß an Eiern , zu welchem Zweck die Ueberschuh-
kreise, bei denen die Zahl der zu erfassenden Eier über den Bedarf
der eigenen versorgungsberechtigten Bevölkerung hinausgeht , ihre
Überschüsse an die übergeordnete Verteilungsstelle , d. h. hier im
Bezirk an die Bezirks -Eierstelle abzuliesern baben.

.. Nach dieser Errechnung bestehen im Bezirk 6 Bedarfskreise,
Uamlich die beiden Stadtkreise Frankfurt und Wiesbaden und die
Landkreise Wiesbaden , Höchst, Obertaunuskreis und Rheingaukreis.
'Zhr Zuschußbedarf von rund 12,5 Millionen Eiern ist in Höhe von
rand 8,5 Millionen Eiern aus den Uebcrschußkteisen des Bezirks
Z» decken, während der Rest von rund 4 Millionen aus Uebcrschuß-
'seisen des Regierungsbezirks Kassel zu liefern ist. Im ganzen Be-
Zwk sind rund 18 Millionen Eier zu erfassen , denen ein Bedarf der
verstrgungsberechlipten Bevölkerung von 22 Millionen Eiern qegen-
uberfteht.

k , Diese Belieferung der allgemeinen Bevölkerung ist, wie man
Ucht, nicht sehr reichlich. Indes stehen neben den inländischen Eiern '

. noch die yon der Z .-E .-G - aus dem neutralen Ausland hereinze-
1 schafften Eier zur Versügung . Auch von diesen Eiern wird ein Teil
1 dem Regierungsbezirk überwiesen und dadurch eine Hefters Ver¬

sorgung , namentlich in den dcsynoers bedürftigen Kreisen sowie für
Kranke in freier Beköstigung ermöglicht.

In der Hquptsache aber werden dipse Eher zur Ei .ttühtuug oder.
Einkalkung kommen müssen , damit e-> auch, in den Wintermonalr -r
mößltch ist, der Pepiilkerung Eien wenigstens in beschränktem Maße
Zufuhren zu könmn . Jnshesyttdere fotz, aus diesem Wege erreicht
werden , daß im Wrater den Kranken die notwendigen Eier zur
Verfügung stzhesr.

Die Hauptsache ist insbesondere auch die Voraussetzung für hie
Ueberweisung von Z .-E .-G. -Erern . daß die nach vorstehendem Plane
erforderliche Erfassung von 30 Eiern je Huhn im Regierungsbe¬
zirk auch tatsächlich erfolgt.

Dafür find in allen Kreisen zunächst Sammelstellen eingerichtet
und Aufkäufer angcstellt , an di« alle Eier , die der Geflügelhalter
zum Verkauf stellen kann , abzuliessru , sind.

Um aber auch die Gjewahr dafür zu höbey , dgß tatsächlich min¬
destens 30 Eier je '5)rchn geliefert werden , haben bereits feit längerer
Zeit einige süddeutsche Bundesstaaten , wie Würt¬
temberg , Baden und  Hesse .» eine Anordnung er-
lassen,  wonach diese 30 Eier zur Ablieferung kommen m ü s s c n.
Diese Anordnung hat sich bewährt . Die Geflügelhalter sind dort
durchaus in der Lage , den an sie gestellten Ansprüchen zu genügen.
Deshalb ist es für zweckmäßig erachtet worden , auch im Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden eine ähnliche Verordnung zu erlassen , die
den Geflügelhalter verpflichtet , 30 Eier von jedem Legehuhn abzu¬
liefern . Da nun eine besondere Zählung der Legehühner nicht vor¬
genommen werden kgpiz, so hat man die Ablieferungspflicht auf
80% des Hühnerbestandes festgesetzt, da man nach dem Urteil
Sachverständiger ruhig annehmen kann , daß nicht mehr als 20%
des Hühnerbestandes aus Hähnen und aus nicht oder schlecht legen¬
den Hühnern besteht.

Es ist bei dem Erlaß der Verordnung für den Regierungsbe¬
zirk Wiesbaden nicht übersehen worden , daß Verhältnisse vorliegen
können , die eine Ablieferung von Eiern erschweren . Wv derar¬
tige besondere Verhältnisse vorliegen , soll ihnen Rechnung getragen
werden . Es find deshalb die Kreise ermächtigt , in Gemeinden , yrit
besonders ungünstigen Eiererzeugungsverhältnissen oder bei Hüh¬
nerhaltungen mit nur ganz geringer Hühnerzahl , aber starker
Kopfzahl der hühnerhgltenden Familie die Ablieferungspflicht aus¬
nahmsweise herabzusetzen.

Andererseits wird es fast immer möglich seich die Ablieferungs¬
pflicht zu erfüllen , wenn tatsächlich alle Eier , die zum Verkauf kom¬
men , an die öffentlichen Sanunelstellen abgeliesert werden und
nicht etwa , wie es leider jetzt noch sehr häufig der Fall ist, auf dem
Wege des Schleichhandels  in falsche Hände geraten . Den
Geflügelhaltern werden durch den Schleichhandel besonders hohe
Preise geboten , »ft ist er dann nicht - in der Lage , der Verlockung
dieser Preise zu widerstehen . Es kann daher nicht ein-
dringlichgenug dar am f hin gewiesen werden,
von wie großer Bedeutung für das Durchhalten
es ist , daß dieser Schleichhandel aufhört.  Sowohl.
der , der Eier im Sch leichhändel erwirbt,  als der , der sie
im Schleichhandel abgibt , versündigt sich am Vaterlande . Es muß
von jedem Geflügelhalter erwartet werden , daß er genügend
Pflichtbewußtsein hat , um sich durch unredlichen Geldgewinn zu
solchen vaterlandsschädlichen Geschäften nicht verführen zu lassen.

Wenn jeder seine Pflicht tut , so ist die Ablieferung von 30
Eiern , wie sie die Verordnung verlangt , sehr wohl möglich . Und
wenn dies in Einzelfällen wirklich hie und da nicht möglich fein
sollte , so ist auch diesen besonderen Verhältnissen gebührend Rech¬
nung getragen.

Die Verteilung der Ablieferungspflicht auf die einzelnen Mo¬
nate sollen die Kommunalverbände der Legetätigkeit der Hühner
anpasien und darüber besondere Verordnungen erlassen . Im
Groß herzogt um Hessen  verlangt die Lundeseierstelle his
zum 30. Juni 1917 : 18 Eier , bis zum 31. August 1A7 : 8 Eier , und
bis zum 3k. Oktober 1817 : 4 Eier.

wc Wiesbaden . Vam Wochenmarkt . Da von den hiesigen
Gärtnern auf dem Wochenmarkt wieder einmal nur wenige er¬
schienen waren , war die Zufuhr eine ungenügende , und die Ver¬
kaufspreise blieben auf ziemlich hohem Niveau . Für Spargel wur¬
den 80 Pfennig bis 1 Mark , für Spinat 18—25 Pfennig , für Rha¬
barber 18—20 Pfennig bezahlt . — Frauen , welche Schleien zu
4 oder sogar 5 Mark verkauft hatten , während der sestgelegte Höchst¬
preis 1,20 bis 1,50 Mark beträgt , werden zur Bestrafung angs-
zcigt und wurden obendrein zur Herabsetzung der Preise angehal¬
ten . — Festgenommen wurden durch unsere Kriminalpolizei auf
dem hiesigen Hauptbahnhose 2 schwere Jungen in der Person eines
Mechanikers aus Köln und eines Monteurs aus Lehrte bei Han¬
nover . Die Leute , welche in Köln und Hannover und wahrschein¬
lich auch an anderen Plätzen Einbrüche verübt hatten , waren auch
besuchsweise nach Wiesbaden gekommen . In dem Momente als
sie wieder abreisen wollten , wurden sie festgenommen . — Unserer
Kriminalpolizei fiel in die Hände ein junger Hausbursche , welcher
in letzter Zeit vielfach Damen die Handtaschen entrissen hat . Der
Bursche pflegte sich hoch zu Rad an Orte zu begeben , wo er glaubte
Gelegenheit zu Diebstählen zu finden . Sein Rad ließ er in der
Räho zurück, und wenn er verfolgt wurde , suchte er den Standort
auf , um sich ggf dem Rade der Verfolgung zu entziehen . — Im Rat¬
hause verunglückte ein bereits in Hohem Alter stehender Majpr da¬
durch , daß er ausglitt und zu Fall kam . Er zog sich dabei eine
schmerzhafte Fußverrenkung zu . Weil ein Wagen zu seinem Trans¬
port nicht zu haben war , mußte die Sanitätswache herbeigcrufen
werde.

fc Nach einem mehrwöchentlichen Kuraufenthalt dahier ist der
König von Württemberg wieder nach Stuttgart zurückgekehrt . —
Der Obe .rpräsident der Rheinprovinz Staatsmimster Freiherr von
Rheinbaben ist mit Gattin aus Koblenz zur Kur hier eingetroffen.

Ein wohlverdienter Bezugsschein . Dieser Tage starb in Wies¬
baden ein altes Weiblein . Sie hatte sich die Beerdigungskosten in
langsam ersparten zwei 20- und einem 10-Markstück beiseite gelegt
und einem hiesigen Schreinermeister noch bei Lebzeiten ausge¬
händigt . Der Handwerksmeister trug das Gold zum Umwechseln
auf eine behördliche Stelle und beanspruchte die ausgesetzte Gebühr
für den Umtausch in Papier . Der Meister erhielt einen Bezugs¬
schein auf 10  Pfund Zucker und war hoch-befriedigt.

Biersladt . Ein in einer hiesigen Bäckerei beschäftigter junger
Mann , der im Verdacht stand , einen Gelddiebstahl ausqesührt zu
haben und dieserhalb verhaftet wurde , zündete im Arrestlokal den
Strohsack an . Oflenbar gedachte er in der Wirrnis eines Brandes
entfliehen M können.

= Flörsheim . Wie unsere Feldgrauen draußen an der Front
ihre gefallenen Kameraden ehren , das zeigt in pietätvoller Weife
ein schlichter Grabschmuck auf dem hiesigen Friedhofe . Dort er¬
hebt sich auf dem Grabhügel des vor einiaen Tagen aus Frank¬
reichs Schlachtfeldern hierher überfiihrten Sohnes des Herrn Bier¬
brauereibesitzers Hartmann von hier ein einfaches Kreuz ans

'Eichenholz mit Inschrift auf der schrägen Schnittfläche des senkrecht
stehenden Kreurbalkens . So fand der Vater des gefallenen jungen
Helden dessen Grab aus einem französischen Friedhöfe vor , wo 'die
wackeren Feldgrauen . Freund wie Feind , friedlick neben einander
aebettet und die Gräber mit gleicher Liebe geschmückt hatten . Jede
Waffengattung erhält draußen auf den Heldenqräbern ihr beson¬
deres Kreuz . So gibt man dem gefallenen Artilleristen stets einen
schräg abgeschnittenen Eichenstamm , dem Pionier einen gleichen
Stamm aus Birkenholz usw . Die sehr gute Unterhaltung der
Heldengräber und ihr reicher Schmuck mit Feldblumen zeugt überall
von der rührenden , treuen Pietät des deutschen Feldsoldat 'en gegen¬
über den gefallenen Kameraden.

Johannisberg i . Rha . Weinversteiaerung der v. Mummschen
Gutsverwaltung . Die böck-llen Preise für die 1200 Liter 1911er
waren 10 000 , 10  620 , 12 780 , 13 100 Mark , 1915er 16140 , 16 380,
19 480 , 22 400 , 24 460 , 24 720 . 30 780 , 60 060 und 62 660 Mark . Der
psfamte Erlös für 79 Halbstück stellte sich auf 525 970 Mark ohne
Fässer.

höchst a . 2K. Daß eine an zwei Flüssen belegene , fast 20 000
Einwohner zählende Stadt nicht im Besitz einer Fluhbadeanstalt
— von einem anderen öffentlichen Bade ganz abgeseben — ist,
dieses „Vorzuges " darf sich die Stadt Höchst rühmen . Der breite
Main flieht an der Stadt vorüber und inmitten der Stadt ergießt

sich die Nidda In den Main . Der Mangel , einer Badeanstalt wird
von den Tausenden von Arbeitern und den hier einquartierten Sol¬
daten wie überhaupt von ' der ganzen Bürgerschaft unangenehm
empfunden.

Groß -Höchst. Durch die Eingemeindung der Ortschaften Sind-
lingen , .Zeilsheim und Untcrliederbach . in den Stadtbezirk Höchst
werden auch Erwefterungen des Derwaltungskörpers notwendig.
Die StadtoLrordnetennersammIung wählte in ihrer letzten Sitzung
den bisherigen Bürgermeister Äi -winn aus Unterliedeibach auf
zwölf Jahre zum besoldeten Beigeordneter ^ Ferner beschloß sie die
Schaffung eines neuen Magistratssitzes , der einem besoldeten Stadt-
banrat mit einem Gehalt von 9000 bis 12 000 Mark übertragen
werden soll. Dadurch hofft die Stadt auch , ihre eigene baupolizei¬
liche Verwaltung zu erhalten . Stadtbaurat Steiuel tritt nach sieb¬
zehnjähriger , erfolgreicher Tätigkeit in den Ruhestand . — Auf An¬
ordnung der Regierung müssen beim Vollzug der Eingemeindung
die drei Ortschaften bereits in der Stadtoerordnerensitzung durch
Abgeordnete vertreten sein . In Unterliederbach fand bereits die
Wahl von fünf Stadtverordneten statt . Für Höchst entsteht nun die
Frage , den zwölf neuen Stadtverordneten im Stadtparlament,
dessen Miigliederzahl sich von dreißig auf sechsullddreißig unter
gleichzeitigem Rücktritt von sechs Höchster Stadtoerordyeten erhöht,
Raum zu schaffen.

Hattersheim . Ein anonymer Brief . Mitte Dezember 1914
lief beim Stelloerlretenden Generalkommando des 18. Armeekorps
ein mit „N . N . vom Zentrumswahlkomitee " unterschriebener , aus
Höchst am Main datierter Brief ein , in dem gegen die „leitenden
Personen " des Höchster Bezirkskommandps der Borwurf der Be-
stechllchkLit erl)vben wurde . Es wurden verschiedene Heerespflich-
tige in Höchst und Hattersheim namhaft gemacht , die auffälliger-
weisL noch n -cht eiugezogen seien . Das komme daher , daß man
auf deur .Höchster Bezirkskommando mit 1000 Mark mehr erreichen
könne als mit 500 . Die Nachforschungen nach dem Briefschreiber
blieben zunächst erfolglos , bis fast zwei Jahre später einem Po-
lizejbeamten , der den anonymen Brief in Händen gehabt hatte,
die Aehrilichkeit zlvischen der Handschrist des Briefes und der
Handschrfr einer von dem 52jährigen Fabrikarbeiter Theodor
Grünebaum in Hattersheim ausgefüllten Haushaltungsliste anf-
fiel . Grünebaum leugnete , den Brief , dessen Abgaben sich als
gänzlich halllrs erwlesen , geschrieben zu haben , und das hiesige
Schöfsengsricht fprack ihn trotz des Gutachtens des Schreibfach-
rerständigen Landgerichtssekretärs Peil , das ihn mit Bestimmtheit
als den Täter bezeichr.cte, van der Anklage der Beleidigung frei,
weil weitere Anhaltspunkte und vor allem jedes greifbare Motiv
fehlten . Die Erraskammer dagegen , an die der Staatsanwalt Be¬
rufung eingelegt batte , hielt "das für den Angeklagten ungünstige
Ergebnis der Schriftvergleichung für ausreichend zur Feststellung
seiner Tüterschast und erkannte , nach dem „Frkft . Gen .-Anz ." auf
3 Mvnate Gefängnis

Kirberg (Krs . Wiesbaden ). Durch das ortsübliche „Aus-
schellen" ließ die Bürgermeisterei die Einwohnerschcht vor einer
hamsternden 5)andelssrau (der Name wurde bekannt gegeben ) ein¬
dringlich warnen . Der Ausrufer teilte mit , daß die Frau das Ei
init 28—30 Pfa . auskaufte , um es dann unter der Hand in Frank¬
furt oder Wiesbaden für 70—80 Psg . an reiche Leute zu verknusen.
Das Pfund Butter kaufte die Frau mit 2.40 Mark auf , um es mit
7—8 Mark wieder abzngeben . Das öffenttiche „Ausfäiellen " der
Frau ist übrigens ein recht gutes Mittel und mutz^selbst auf den ver¬
stocktesten Hamster Eindruck machen.

Frankfurt . Rach einer Bekanntmachung der Frankfurter Gas-
gcsellschaft wird yon Freitag an bis auf weiteres die Gasabgabe
für jeglichen Privat -, Gewerbe - und Fabrikyerbrauch , sowie für
öffentliche Zwecke, von 2 bis 7 Uhr nachmittags und von 12  bis 5
Uhr nachtt völlig eingestellt.

Frankfurt . In der Billenkvlonie Wiesenau wurden nachts
drei Einbrecher in einer unbewohnten Billa von Wächtern über¬
rascht. Es kam zu einem erbitterte » Ringen , bei dem zwei der
Einbrecher üiedergeschosjen und erheblich verletzt wurden : ein
dritter entkam.

— Durch ei» ossenes Licht entstand in der Wohnung einer
Krankensck)wc-sisr im Haufe RoUiiitstr . 8 ein Brand . Die Schwester
wachte erst aus dem Sckilafe auf , als bereits die Wohnung und das
Bett lichterloh brannten . Sie erlitt am ganzen Leibe schwere
Brandwunden und kam in hossnungslosem Zustande ins Kranken¬
haus . Die Wohnung brannte völlig aus.

— Am Dienstag wurde ein junger Mann dabei betroffen , als
er zwei Mädchen die Zöpfe abschneiden wollte . Der Unhold floh
und konnte trotz Berfokgung nicht ergriffen werden.

Griesheim . Wie verlautet , soll das Hauptbureau der Chemischen
Fabrik Griesheim -Elektron , das bisher in Frankfurt war , nach hier
verlegt werden . Zu diesem Zweck ist von der Direktion das Gast¬
haus „Zum Frankfurter Hof " angekauft worden , das nach Umbau¬
ung als Bureau dienen soll.

Bad Homburg . Die Stadtverordneten beschlossen die Ausgabe
von Notgeld , und zwar je 20 000 Mark in 50 Pfennigscheinen und
10 Pfennigstücken . Mit Frantfurf sind Verhandlungen im Gange,
um dem von beiden Städten ausgegebenen Notgeld wechselseitige
Geltung zu verschaffen.

Bad - Homburg . In einem hiesigen Hotel mieteten sich zwei
junge Burschen ein . Llbends waren sie verschwunden , und bei
näherem Nachsehen fand man , daß sie in die Zimmer des Per¬
sonals .gemaltjam eingedrungen waren und Uhren , Ringe , Geld
usw . gestohlen hatten Vorsicht ist also am Platze.

In Biedenkopf im Siegerland wurde die Spinnerei Erlenmühle
durch Großfeuer zerstört . Der Schaden ist bedeutend.

Mainz . Die Rheinfahrten für Verwundete , die sich in den
vorausgegongenen Kriegsjahren so großer Beliebtheit bei den In¬
sassen der Mainzer Lazarette erfreuten , werden von dem Kreisver¬
ein Mainz vom Roten Kreuz auch in diesem Sommer wieder ver¬
anstaltet . Die erste derartige Rheinfahrt findet am Mittwoch , den
30. Mai , nachmittags 1 Uhr , mittels Sonderdampfer der Nieder¬
länder Dampfschiff -Reederei statt.

Wetzlar . Herrn Oberzahlmeistcr Fuhr  von der hiesigen Un¬
teroffizierschule (früher in Biebrich ) wurde das Verdienstkreuz für
Kriegshflfe verliehen.

— Aus der Rhein - und Mäinebene . Der Stand der Kartosseln
ist im ganzen Main - und Rheingebiet ganz ausgezeichnet . - Dis Be¬
fürchtungen , die da und dort an eine schlechte Keimung geknüpft
wurden , haben sich keineswegs erfüllt , vielmehr stehen die jungen
Kartoffelpslanzen so vollzählig wie abgezählt auf ^den Feldern . Die
großen Lücken, die im letztverfloffenen Frühjahre infolge der all¬
zugroßen Nässe überall zu finden waren , sucht man in diesem Jahre
vergebens . Dabei haben sich die jungen Pflapzen in dem feucht¬
warmen Boden überaus rasch entwickelt , so daß bereits in den
nächsten Tagen mit dem Hacken begonnen werden kann . Selbst die
zu Anfang Mai erst gesteckten Kartosseln stehen schon ganz prächtig
auf den Feldern . Alle Anzeigen sprechen dafür , daß wir in diesem
Jahre mit einer früheren Reife der Frühkartoiseln rechnen dürfen
als im letzten Jahre , wo diese bei der großen Näfle erst zu Anfang
August einsetzte. Erfreulicherweise sind auch überall die Kartoffel¬
felder unter Heranziehung aller verfügbaren Arbeitskräfte restlos
bestellt worden , so daß in der Tat bis jetzt alle Vorbedingungen zu
einer reckt guten Kartoffelernte gegeben sind.

r-e Afäfnz -Mombach . Die Wombacher Salaternte , bekanntlich
eine der größten in ganz Deutschland , hat in diesem Frühjahre
guantjtativ wenigstens mit einem vollen Fchllchlag abgeschlossen
Kaum ein Zehntel der auf rund 6— 7 Millionen eingeschätzten Sa-
latpflanzcn hat die strenge Winterkälte überschnd -n . Namentlich
in den nassen Laaen nächst dem Rheindamme gingen fast alle Pflan¬
zen zugrunde . Wo sich die Pflanzen jedoch auf trockenerem Boden
hielten da lieferten sie bei dem bisher noch nie erlebten Preis von
15—20 Pfennig pro Kopf ganz ausgezeichnete Einnahme ».

Vsrmifchies.
Ilmkausch der Fleifckzufatzkarle in Reichsfleischkarte . In mehreren

Kommimalverbänden ist bestimmt worden , daß Personen die auf
den billigen Bezug der Fleischzulago verzichten wollen , in di-- Lage
geletzt werden , die kommunale Flcischzusatzkarte in eine Reichs-
flcischkaAe umzulauschen . In ähnlicher Weise ist in einzelnen Kom-
munalverbändcn dieser Umtausch Personen gestattet worden , die sich
ständig auf Reisen befinden oder dauernd in Sprisewirischaft -n
essen. Grundsätzlich ist davon auszuaenen , daß , insofern eine Dif¬
ferenzierung zwischen Mehr - und Minderbemittelten bei der Ver-
lillignng der Zulage nicht stattfindet , den Mehrbemitteltcn nicht



eine zweite Reichsfleischkarte, sondern eine kommunale Karte , die
nicht zu billigerem Bezüge berechtigt, zu behändigen ist, da sonst
wegen der Freizügigkeit der Reichssteifchkarte zu große Verschie¬
bungen im Fleischverbrauch eintreien könnten. Es werden indessen
keine Einwendungen dagegen erhoben, wenn in einzelnen Fällen
die allgemeine Zusatzkaric aus den eingangs genannten Gründen
zum Umtausch in eine Reichsfleischkartezugelassen wird. Hierbei
fällt naturgemäß der Anspruch aus Verbilligung in jedem Falle fort.
Zur Bedingung ist hierbei zu machen, daß die hierdurch eintret -nde
Erspa .nis m ge.dlicher Beziehung nicht etwa einzern-n Metzger-
mcistern zugute kommt.

Die zulünstige Fleischratton. In mehreren Tageszeitungen
sind Berechnungen ausgestellt worden, um nachzuwetzen, daß bei
dem gegenwärilgen Viehbestände di; Möglichkeit gegeben wäre,
daß auch nach der neuen Ernte die jetzt vorübergehend gewährten
Fleischzulagen ganz oder teilweise unbedenklich weitergewährt wer¬
den könnten, ohne daß eine die künftige Milch- und Butterver¬
sorgung gefährdende Verminderung des Rindviehs eintrete. Von
anderen Seiten wirb diese Möglichkeit bestritten. Die Frage wird
zur Zeit von der Reich- fieischstelle geprüft. Auch der Ernährungs¬
beirat des Reichstags ist an dieser Prüfung beteiligt und hat einen
besonderen Ausschuß eingesetzt, der voraussichtlich in den nächsten
Wochen durch örtliche Bereisung der wichtigsten Viehlieferungsge¬
biete des Deutschen Reiches sich ein Bild vom Stande unserer Vieh¬
wirtschaft und damit ein Urteil über die Frage der richtigen Be¬
messung der künftigen Fleischration verschaffen wird. Die am
1. Juni stattfindende nächste Viehzählung wird hierfür die Grund¬
lage bilden. Die verbilligte Fleischzulage wird weiter gewährt, bis
die Brotration aus dem Ertrage der neuen Ernte wieder erhöht
werden kann, also bis etwa Mitte August 1917. Rechtzeitig vor
diesem Zeitpunkte wird die Entscheidung darüber getroffen werden,
wieviel Fleisch weiter aus unfern Viehbeständen entnommen wer¬
den kann, ohne die Versorgung der Bevölkerung mit Fleisch, Milch
und Butter für die Dauer zu gefährden.

Aleischsendungen aus den besetzten Gebieten. Der Reichskanz¬
ler hat sich damit einverstanden erklärt, daß Postpakete mit Lebens¬
mitteln aller Art , einschließlich Fleisch, im Gewicht bis zu 5 Kilo¬
gramm, die von Heeresangehörigen aus den besetzten Gebieten an

.ihre Angehörigen in der Heimat zu deren eigenem Verbrauch ge¬
schickt werden, von der Anzeige- und Ablieferungspflicht an die Zen-
traleinkaufsgefellschaft sowie von' der nach dem Fleischbeschaugesetz
vorgeschrielunen Untersuchung freigelassen werden wenn auf dem
Paket von d:m Truppenteil mit Dienststcmpel und Unterschrift eines
Offiziers oder eines Beamten mit Offiziersrang bestätigt wird, daß
das Paket „zur Beförderung zugelassen" ist.

Davbrschränkung durch das Oberkommando in d:n Marken.
Einen starken Eingriff in das Baugewerbe bedeutet eine Bekannt¬
machung des Oberbefehlshabers in den Marken , wonach vom 15.
Juni ab in Berlin und der Provinz Brandenburg Bauten aller Art
nur mit Genehmigung begonnen oder fortgeführt werden dürfen.
Der Grum> für die Anordnung dürften der Arbeitermangel und die
Materialknappheit fein.

Der Rei,«verkehr nach Seebädern . Die Reisenden, die in
diesem Jahre die für den Bäderverkehr freiyegebenen Nord - und
Ostseebäder besuchen wollen, werden von zuständiger Seite darauf
aufmerksam gemacht, daß für die Badeorte sowie alle übrigen an
der Nord- und Ostfeeküste gelegenen Orte ein Ausweiszwang be¬
steht. Der Ausweis , der von der Polizeibehörde des Wohn- oder
dauernden Aufenthaltsorts stempelfrei erteilt wird, muß mit einer
Personalbeschreibung, eigenhändiger Unterschrift, einer Photo¬
graphie des Inhabers aus neuester Zeit sowie mit einer amtlichen
Bescheinigung darüber versehen sein, daß der Inhaber des Aus¬
weises tatsächlich die durch die Photographie dargestellte Person ist
und die Unterschrift eigenhändig vollzogen hat . Die Inhaber haben
die Ausweise stets, bei sich zu führen und auf Verlangen den zu¬
ständigen Beamten vorzuzeigcn. Daneben besteht für alle Bade¬
gäste und Besucher eine persönliche An- und Abmeldepflichtbei den
hierfür vorgesehenen Dienststellen. Das Nähere ergeben die von
den stellvertretenden Generalkommandos herausgegebenen Bäder¬
bestimmungen. Auskunft hierüber können die Badevecwaltungen
erteilen.

Die Frembenversorgung in Bayern . Das bayerische Staats¬
ministerium hat nunmehr für die Lebensmittelversorgung der im
Sommer 1917 das Königreich Bayern besuchenden Fremdm end¬
gültige Grundsätze ausgestellt: Die Fremden und Fremdenbetriebe
dürfen in keiner Weise in der Lebensmitkelzuteilung vor den Be¬
zirksangehörigen bevorzugt werden. Die Verpflegung ist auf das
äußerste beschränkt, und eine Gewähr hierfür kann nicht übernom¬
men werden, wie auch die Fremden mit den notwendigen Kar¬
toffelmengen nicht rechnen können. Sollte irgendein Kommunal¬
verband, der für den Fremdenverkehr in Frage kommt, genötigt
sein, die Lcbensmittelzutellung für den Fremdenverkehr so gut wie
ganz einzustellen, so wird dem der Staat bei der Knappheit der Vor¬
räte nicht entgegentreten. Geg :n das Hamstern durch die Fremden
werden die allerstrengsten Vorschriften erlassen, und die Frem.den-
betriebe haben das Recht, durch unvermutete Revisionen die Frem¬
den zu überwachen, damit diöse keinen uneraubten Aufkauf im In¬
lands treiben. Der unbefugte Aufkauf, feil ft in kleinen Mengen
durch dis Fremden wird rücksichtslos unterdrückt werdm . ' Fremden,
die hiergegen verfehlen, wsrd .n die Lebensmittelkarten ohne wei¬
teres entzogen, und es sind auch hierfür die Pensionsinhaber ver¬
antwortlich. Die Vereinfachung der Speisekarte muß gmau einge¬
halten werden. Die Verpflegung beschränkt sich auf drei Mahl¬
zeiten, die äußerst einfach fein nzüssen. Schmausereien und Gelage
sind strengstens verboten. Die Polizeistunde wird genau eingehal¬
ten, und unwürdigem anmaßendem Auftreten der Fremden wird
entschieden entgegengetreten werden, wozu die Behörden verpflich¬
tet sind. Die lieberwachung der Postversendung und des Eisenbahn¬
verkehrs bleibt, um jeden Lebensmittelschmuggel in außerbayerische
Gebiete hintanzuhalten , der Regierung Vorbehalten.

Seine Pfingstbesuche der Stadtkinder aus dem Lande! Der
Verein „Landaufenthalt für Stadtkinder " in Berlin erläßt solgende
dringende Mahnung : Opferwillige Bereitwilligkeit der Landbe¬
wohner hat Hunderttausenden von Kindern der städtischen und Jn-
dustriebevölkerung einen mehrmonallichen Landaufenchalt ermög¬
licht. Dringende Pflicht der Eltern und sonstigen Perwandten der
Kinder ist es jetzt, das Einleben der Kinder auf dem Lande nicht
durch überflüssige Besuche zu stören. Durch solche Besuche wird
nicht nur in vielen Fällen Heimweh bei den Kindern erweckt, son¬
dern diese Besuche werden auch von Seiten der Landbewohner in
den meisten Fällen höchst unliebsam empfunden werden, zumal in
den Bedingungen für die Ausnahme der Kinder ausdrücklich zuge¬
sichert wurde, daß Besuche der Eltern und Verwandten nur aus¬
nahmsweise mit Genehmigung des Ortsschulinspektors oder der Ge¬
meindebehörde erfolgen dürfen. Wenn Eltern oder sonstige Ver¬
wandte der Kinder diese trotzdem, insbesondere in den Psingsttagen
besuchen, so müssen sie damit rechnen, daß ihnen bei entstehenden
Unstimmigkeiten die Kinder gleich wieder mit nach Hause gegeben
werden. Reisen der Kinder aufs Land zu ermäßigtem Fahrpreis
dürfen in der Zeit vom 21.—30. Mai nach Weisung der Eisenbahn¬
behörde nicht erfolgen. Der Verein wird dementsprechend für die
genannte Zeit seine Befürwortung für Entsendungen von Kindern
auf das Land nicht erteilen.

Eine recht praktische Einrichtung für Frauen die arbeiten müs¬
sen, wurde von der Kasseler Haussrauenvereinigung getroffen. Wer
niemand zu Hause hat , der ihm seine Lebensmittelkarten und die
auf Nummeraufruf zu holenden Waren besorgt, gibt abends nach
Arbeitsschluß seine Ausweiskarte , seine Aufträge, Marken und Be¬
zahlung bei einer Sammelstelle gegen Quittung ab und nimmt am
nächsten Abend nach Arbeitsschluß die besorgten und geordneten
Waren gegen Rücklieferung der Quittung in Empfang . Kosten er¬
wachsen nicht aus der Besorgung.

Die die Franzosen Deutsch lernen ! Eine französische Arbei¬
terin , die Deutsch lernen will, hat sich ein kleines Wörterbuch ange¬
legt. Neben das französische Wort hat sie das deutsche dem Klang
ihrer Muttersprache nach niedergeschrieben, was sehr lustig wirkt.
Hier ein paar Proben : s'il vous platt — Pitte chaine, vu — kesaine,
pluie — riguen , c'est la guerre — skrieg, laissez moi tranquille ^
l'asmik une rhoue, maintenant — jest, bonne nuit — cout nar,
couchcr —slafe, qucl est votre nom? — vizisti teen nässt?, puce —
flos vou-lez-vous ca? — volun sits?, il me ssmble — saussitouhausse
(fo siehst Du aus ), manger — essaine, quel age aveznous — ouil
äl tous, partez — keoeke, mon garcon — mein klinatt, couteau —
Messer, fache— beuze, touta l'heure= pisnaer, traoail= arbeite,

lettre — prive, oublier — fairguesaine , chien — poudelle, au revoir
— a vittessaine, frapper — fresseslaques (Fresse schlagen), sonner
— schallen doucement — l'onsomme, approchez — comsinere.

Eier und Stiefelsohlen. Folgende launige Geschichte, die den
Vorzug der Wahrheit hat , wird,im Berliner „Börsen -Eourier " er¬
zählt: Weh dem, der seine Stiefelsohlen durchgelaufen hat ! Der
eine Meister hat kein Leder, der andere kerne Zeit , der dritte ist ein¬
gezogen, und der vierte wird ungezogen und wirft einen mitsamt
den unbesohlten Stiefeln zur Tür hinaus . Ich hatte in Vor¬
ahnung dieser Ereignisse es selbst übernommen , meine Stiefel zum
Schuhmacher zu tragen . Aber überall fand ich steinharte Herzen.
Da entschloß ich mich, noch einmal bei Meister Hannemann das
Wagnis zu unternehmen . „Lieber Meister ", begann ich mit dem
äußersten Aufgebot von Liebenswürdigkeit schon in der Ladentür,
aber der „liebe" Meister schüttelte den Kopf und sagte „Ausje-
schlossen!" Da kam mir ein rettender Gedanke. Ich ließ wie bei¬
läufig die Aeußerung fallen : „Ich würde ja gern ein frisches
Hühnerei dafür opfern !" Hannemann horchte hoch auf , gewann
aber bald seine Fassung wieder und sagte mit Nachdruck: „Zwei !"
Schweren Heuzerts willigte ich ein, allein der mißtrauische Hanne¬
mann wollte die beiden Eier schriftlich haben . Und so kam folgen¬
der Vertrag zustande: „Der Schuhmachermeister Wilhelm Hanne¬
mann verpflichtet sich, Herrn I . ein Paar Herrenstiefel auf Rand
zu besohlen gegen den Ueblichetz'Preis (er wußte schon warum er
üblich groß schrieb) und gegen zwei frische Hühnereier , nicht Kalk¬
eier. Ein Ei wird bei Entgegennahme des Auftrags , dsts andere
bei Ablieferung der Schuhe entrichtet. Lieferzeit höchstens zwei
Wochen." Ich habe meine Stiefel nach drei Tagen erhalten.

Jeder Zentner Getreide ernährt 280 Menschen täglich!
Landwirte , helft uns siegen! Liefert Getreide ab. Die
Lage duldet keinen Aufschub. Wir brauchen jedes Korn,
auf daß der Feinde Hungerplan zerschellt. Trotz Bestell¬
zeit müßt Ihr liefern!

Wer Getreide liefert , hilft uns siegen!
Landwirte , die Kraft der Feinde erlahmt ! An Euch
ists, den Sieg zu vollenden ! Liefert Getreide ab, sofort
und ttotz Bestellzeit. Wir brauchen es dringend!

Der Landmann hat seht das Wort!
Landwirte ! Getreideablieferung ist jetzt höchste Ehren¬
pflicht! Das deutsche Volk braucht Euch und Euer Korn,
das den Sieg erst vollendet ! Nichts darf Euch abhalten,
schnell, reichlich und trotz Bestellzeit zu liefern!

Mehr Veromkworklichkeiksgefühl bei der inneren Front!
Wir alle haben die Gewißheit , daß wir mit unseren Lebens-

mitteloorräten bis zur neuen Ernte , zwar knapp, aber doch durch¬
halten werden ! Wenn nun dennoch um ihr leibliches Wohl allzu
ängstlich besorgte Gemüter , Schwarzseher und Unzufriedene mit
Klagen über unzureichende Ernährung , mit Hamsterfahrten und
Keks- und Sützigkeitenpolonaiken ihrem gepreßten Herzen Luft
machen, so ist der weitaus größte Teil des Volkes in dem Bewußt¬
sein, daß unsere Feinde uns mit der englischen Hungerpeitsche doch
nicht niederzwinaen können, nur zu leicht geneigt, diele törichten
und gemeinschädlichen„Irrungen " als entschuldbare Aeußerungen
von Pessimisten und unverbesserlichen Egoisten anzusehen und zu
belächeln. Das ist aber eine grundfalsche Auffassung! Die
kämpfende Front draußen , die die furchtbare , an Blut und Entsetzen
reiche Bürde des Krieges in ihrer wahren Gestalt trägt , denkt
darüber ganz anders . Ein Brief , den «in Kämpfer nach kurzer Ur¬
laubszeit , in der er einen Einblick in das kleinliche, gierige, jäm¬
merliche Gehabe gswffser Bevölkerungsgruvpen in der Heimat ge¬
wann , an seine „liebe und tapfere Frau " schrieb, zeigt uns in der
erschütternden Einfachheit seiner Schreibweise, welches Unheil aus
dem gedankenlosen Jammern über die schwere Not der- Zeit , aus
dem „Anstehen" nach Süßiakeiten und dergleichen für Heer und
Volk entstehen kann und enfftehen muß . Es heißt in diesem Brief,
der als ernster Mahnruf von der Front ein vieltausendfältiges
Echo in der Heimat finden möge, unter anderem:

„ . . . Du selbst hast ia immer wieder gesagt, daß Ihr mit dem
auskommen könnt, was Euch zugeteilt wird , wenn Ihr vernünftig
einteilt und Euch einrichtet. Du hast mich und die Kinder in den
vierzehn Urlaubstaqen nicht schlecht verpflegt . Ich bin also sehr zu¬
versichtlich abgefahren . Die Sorge , ob wir in der Heimat durch¬
kommen, war von mir genommen.

Heute habe ich erfahren , daß für den Frieden das nicht ent¬
scheidet, was wir denken und hoffen, sondern mehr noch, was der
Feind glaubt.

In der Hölle der Arrasschlacht haben wir englische Gefangene
gemacht. Durch ibre Aussagen, die bei ibnen Vorgefundenen Briefe,
Zeitungen und Befehle haben wir ein sehr genaues Bild darüber
erhalten , was England denkt. Der englische Soldat geht mit
Grausen in die Schlacht. Was trotzdem ihm immer wieder den
Mut gibt, vorzuoehen, und was England unerschütterlich am Kriege
sesthalten läßt , ist die feste Neberzeugung, daß wir nicht bis zur
nächsten Ernte durchhalten können.

Und woher nimmt man diese Ueberzeugunq? Aus den vielen
Polonaisen , die englische Spione ja täglich beobachten können, aus
den Jammerreden , die die Klageweiber dabei halten und aus den
Jammerbriefen , die fi» ihren Männern ins Feld senden und die
den Engländern mit Gekanaenen in die Finger fallen. Wenn die
Feinde diese nach ihrer Meinung untrüglichen Zeichen unserer Not
nicht hätten, würden sie heute schon zr̂ Berhandlungen bereit sein.

Also warum kämpfen wir noch, warum müssen wir täglich noch
diese furchtbaren Opfer bringen ? Der Klageweiber wegen. Sie
stärken mit ihrem sträflichen Kleinmut und mit ihrer sündhaften
Schwarzseherei den Mut unserer Feinde und halten ihre eigenen
Männer und Söhne in der Glut der Arrasschlacht fest. . . .

Du hast mir oft gesagt: Wir hungern nicht, man soll nur nicht
jede Entbehrung gleich als Hunger ansehen, und man soll kein Mit¬
leid mit denen haben, die darüber jammern , daß ihnen täglich eine
Stulle weniaer zugemessen wird , es aber verschmähen, sich einfaches
nahrhaftes Esten aus der Volks- oder Fabnikküche geben zu lasten.
Es wird sträflicher Unfug mit dem Wort Hunger getrieben. Aber
daß du so denkst und im häuslichen Kreise so sprichst genügt nicht.
Wenn du mit in der Schlange stehst, dann rede und mahne zur
Vernunft . Ich weiß, daß man zunächst über dich herfallen wird,
aber du bist ja tapfer . Gib dich nicht zufrieden! Zeige, wie man
durch das Gejammere den eigenen Leuten, die vor dem Feinde
stehen, in den Rücken fällt , daß jedes unvorsichtige Wort den Tod
vieler deutscher Männer fordern kann. Durch dein Beispiel werden
vor allem die Krieaerfrauen und -Mütter aufmerksam gemacht. Sie
werden merken, daß sie auch vor dem Schlächterladen in der Kriegs¬
front stehen. Ein solches Verantwortlichkeitsgefühl sollen die
Sck)langen- und Polonaisenmenschen auch bekommen, wenn sie
überhaupt noch deutsche Männer und Frauen sein wollen. Darum
rufe ihnen zu, so oft du kannst: ..Euer Gejammere hat den Krieg
verlängert , hat das Blut vieler Deutscher auf dem Gewissen und
wird weiter blutige Opfer verlangen , wenn es nicht sofort ver-
stunrmt." . . .

Zeitgemäße Belrachtunoen.
(Nachdruck verboten.)

„Sieg des Lichtes."
Nun hak die Erde sich verjüngt — zum lieblichsten der Feste,

— es sprießt und blüht und singt und klingt — aus jedem Banm-
aeäste — Es trägt Natur ihr schönstes Kleid — zur wunderholden
Maienzeit . — die nun zu>n Frühittigsfeste — vom Besten gibt das
Beste! —

Ein duftumwehter Blü -enkranz — ziert Halde, Flur und
Matten , doch fällt in all denPiriihlmgsglanz — des Krieges dunk¬
ler Schatten. — Noch zieht, geschmückt mit buntem Strauß — der
deutsche Mann ins Feld hinaus . — im Feuer neu zu schmieden—
der .V' cmat Glück und Fr -eben!

Und brach der grelle Fcuerbrand - • im Westen aus aufs

Neue, er blecht beschränkt auf Feindesland . — Cs schützt die
sche Treue — mit scharfer Wehr und reinem Schild — der H
blühendes Gefild, — auf daß kein Feind gefährde — das
Fleckchen Erde'

Und sturen immer weiter noch — heran die Sturmes « ,
— mit neuer Wucht, — sie werden d ' ch — wii ehedem zersch
— Und hat sich angemeldet schon — die Rc.seoelt'sche Divis« .,
nur Wagen und mit Wetten. — sie kann der Freund nicht rest

Geh: vieles mehr nach Englands Sinn - - euch nicht
Rufien-W-iren — drum schaut es bang nach Osten hin —
stöhnt man kann sich irren ! — Dem Rufi. » fehlt der p
Schwung, — die Offensiv-Begeisterung . — Er scheint die
lieben — und läßt sich nicht mehr schieben.

Jnd .'ssen griff so gut er könnt. — Eadorna an in Eile —
holt von der Jsonzofront — sich wieder neue Keile. — Der AnstuA
brach sich überall — an Oestreich-Ungarns Eisenwall, — denn unfo
Kampfgenossen — stehn fest wie erzgegossen.

Eadorna hat sie unterschätzt — und muß nun rückwärt«
walzen, — so ist denn der Entente jetzt — das Pfingfffest arg o«r
falzen. — Bald naht die Stunde des Gerichts! — Der Geist 5,!
Wahrheit und des Lichts — dringt unaufhaltsam weiter —
Sieg des Rechts. Ernst Heiter

Buntes Allerlei.
Mannheim. Im nahen Neckarhaufen erkrankte nach dem ®e,

nuß von Rhabarberkuchen und Auslauf die Familie des Töpfe«
Bach. Frau Bach ist gestorben, eine Tochter von 18 und ein Sol«
von 12 Jahren liegen noch schwer darnieder . Der Rhabarber ch
offenbar in nicht geeigneten Gefäßen zubereitet wordsn.

Ein tapferes Mädel. In Landau in der Pfalz wurde eine
Schülerin , die heimlich aus München fortgeganggn war , um ihr«
Bater im Felde aufzusuchen, festgehalten. Das Kind war d«
weiten Weg zu Fuß gegangen.

Hamburg. Ein Altonaer Bürger berichtet den Altonaer Nach¬
richten, daß er bei der Ausübung seines Berufes als Versteigern
am letzten Samstag im Kleiderschrank des kürzlich verstorben«
Schlossers Hoppe ein Vermögen, bestehend aus über 1.5 000 Matz
Goldgeld, etwa 12 000 Mark Papier - und Hartgeld, Hypotheken¬
briefen und zwei Sparkassenbüchern, gefunden habe, die in einer
alten schmutzigen Kiste lagen. Hoppe lebte von der Welt abgeschlos¬
sen, er soll sozusagen Hungers gestorben sein.

Ileuests Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenbläktern.

(Privattelegramme .)
Verein,  den 25. Mai 1917. 1

Bon englischen Erwägungen über den Frie.
d en  s sch lü  ß will ein Gewährsmann dcr „Vosjischen Zeitung" be¬
richten können, man erkläre in London in diplomatischen Kreises
vertrau ich, daß Asquich und Mac Kenna die Friedensidee stützteig
und Besprechungen mit Personen hatten , die vor der Abreise naÄ
Petersburg stehen. Beide verträten die Meinung , Rußlands Ine.
denswunfch müsse von England unterstützt werden, um RußlaiÄ
als späteren Verbündeten zu erhalten . Von Ainerila erhoffen W
englischen Liberalen nur geringe Leistungen. Mac Kenna plüdiea
für die Rettung von Englands Volkswirtschaft, die den baldige,!
Frieden erheische.

Das russische Nahrungsmittelko in itee  soll in
seiner jüngsten Sitzung beschlossen haben, eine Kundgebung an di,
Bevölkerung zu veröffentlichen, wonach die Lage des LebensmittH
Marktes äußerst ernst fei. In einem Aufruf des Moskauer Rs-
gierungskommiffars soll cs heißen, die Bürger Rußlands würden,
vor d' r R :ifs nach Moskau gewarnt . Jnfoige gewaltiger Zunahm,
der Moskauer Bevölkerung feien nicht nur alle Wohnungen üb»
füllt sondern es habe auch buchstäblich eine Hungersnot begonnen,
infolge gänzlichen Mangels an den notwendigsten Nahrungs¬
mitteln. . 'W

Laut „Berliner Lokal-Anzeiger" fei der amerikanisch,
Senator Root nach Petersburg gereist,  um dort bi,
Verwirklichung des amerikanischen Verlangens zu überwachen, wetz
chis in d:r Bedingung besteht, daß Rußland nur dann auf fimn-!
Stelle Unterstützung rechnen könne , wenn es greifbare Beweise dac
für erbringe, daß es entschlossen fei, den Krieg solange fortzufetze»
wie die Entente es für notwendig hält.

Unter der Ueberfchrift „Herr R i b o t spricht"  erinnert di,
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung " daran , daß, nachdem Deutsch¬
land und seine Verbündeten im Dezember vorigen Jahres ihn
Friedensbereitschaft kundgetan hatten , im gegnerischen Lager auch
der französischen Regierung zuerst das Wort verstattet wurde, gleich¬
sam im Namen des ganzen Verbandes . Auch diesmal dürfte mm
die Ausführungen des französischen Ministerpräsidenten wohl als
eine wohlüberlegte und besprochene Kundgebung der Entente an¬
sehen. Als- solche bedeute sie ein Bekenntnis zur F o rt-
fetzung des Krieges.  In seiner Geltung für die gesamte
Entente erweiterte der Redner sein Bekenntnis und leitete aus de»
Vorgängen in Rußland das Recht ab, auch diese Macht darin ein¬
zubeziehen. Er mache sich ebenso wie bei der Auslegung des An¬
nexionsbegriffes dabei einer gefch chllichen Fälschung schuldig. Nicht
durch Frankreich sei die Entwickelung angebahnt worden oder sogar
zur Auswirkung gekommen, die dem russischen Volke die eigen!
Bestimmung üb:r seine Geschicke verlieh, vielmehr habe Frankreich
seine Milliarden dem Zarenreiche hingegeben, um durch dessen
imperiaiistische Tendenzen die eigenen Interessen zu fördern. Dieser
Krieg sollte beiden neue Stärke verleihen. Frankreich habe keinen
Anspruch auf di; Dankbarkeit des befreiten russischen Volkes.
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Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin.  24 . Mal . Neue ll - B o ots - Erf olge

im Atlantischen Ozean und nördl chen Eismeer. 18 0 0 0 Brut¬
to  r e g i fl e r t o n n e n. Unter den verfentten Schiffen befand sich
c-'.ne Anzahl bewaffneter russischer Dampfer von England nach Ruß¬
land. Don einem wurde das Geschütz rrbeuiel. Ferner wurden m»
einem Dampfer 5700 Tonnen kohlen für die italienische Regierung
versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

öfllöiir. WWMk Ml
des Hannoverschen Edelschweins der Schweinezucht «
Hof Falkenberg bei Hochhrim a- Main zu verkanten.

Ferne Amr Hochbcim a. M . Nr . 33 , Pos , Flörsheim a
"Die Gutsverwaltung : Schmidt-

Flüssiges Dünge- rrnd
Desinfektiousmitte

„Kutturat " (Oeullcnes Reichspatent)
düngt unmittelbar, dezimiert und verntcki et Schädl>nae M
Schnecken, E ' dflöh-. Blattläuse , Saatschnecken, Würrust'
Mautmurfgrtllen, Mebl'au etc., sowie Moos und Ur.krau

Grvye Eriolge nachweisbar,
das neue Kalkdnnaemiitel düngt und .»rwä,
ben Boden, fördert dadurch rin schuru

Wachstum und ist in der heutigen Zeit sehr z. empfct"

Niederlage: Peter Wagner & Eo.
Flörsheim » M. K
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